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„Warum ſoll ich verlieren Euch Beide an einem Tage.““ 
(1.M. 27, 45). i 
- Aber ihr Herz ift geblieben in jeiner Stär und in 
Demüthigkeit vor Gott, dem Gewaltigen.“ 

‚Die alte Malkoh machte eine Pauſe und ſetzte dann hinzu: 

„Shr Verdienft joll uns Beiftand fein, bis da kommt der 
GErlöjer! Amen.“ : : 

Und dann fenkte fie ihr Haupt und ſchwieg. 

Händele beugte ſich über den Arm der Großmutter, und 
meinte in tiefer Erfhütterung. Genendel aber erhob fih und 
rief in Thränen: „Ihe Verdienft und das von allen ihren 
Kindern und Kindeskindern Joll uns Beiftand fein, die wir 
haben ſchwache Herzen. Jetzund, Malkoh, hab’ ic gejehen 
‘Eure Herrlichkeit und Größe, und bitt Euch, gedenkt mir in 
Gurer Stärke nit meine ſchwache Ned’, und lapt mid) fein wie 
eine Magd vor Eud, die Euch dient von ganzem Herzen.” 

Malkoh ſchüttelte nur wiederum ſtumm ihr Haupt, als 
wollte ſie dem Gefühlsſtrom Einhalt thun; aber ſie ſtreckte ihre 
Hand aus zur Beſänftigung der Freundin, die dieſe begeiſtert 
mit beiden Händen ergriff und in höchſter Verehrung preßte. 

Da Malkoh nunmehr in ihrem Schweigen verharrte, begab 
fich Händele wiederum an ihr Klöpfelfiffen und die Klöpfel flogen 
dahin ſo feft und gemefjen, daß fie der Großmutter, Die danach 
horchte, die Ueberzeugung gewährten, e3 ei ihr Entelfind ihres 
Namens und ihrer Abkunft würdig. Genendel empfahl jih nun 
und fie betrat die Gafje noch mit fehr bewegtem Herzen und mit . 
| Thränen in den Augen. Da trat ihr Mendel Gibbor, ein 
m Packchen unter dem Arm, entgegen. ° . i 
j „Mendel,“ fagte die feelenvolle Frau, einen Augenblick 
anhaltend, in Ermiderung feines Grußes, „ich hab’ gehört, daß 
| Gott, gelobt jei Er, von Dir genommen hat Dein’ Traurigkeit 
| und ich ſeh', Dein Angeficht ift wieder, wie es ſonſt gemejen, 
Gott foll Dir ftärken Dein Herz zu allem Guten!“ 


u DOES 


# 
„Und Er fol ftärken Eure Jahr’, denn ih jeh’, Euer 
Antlitz ift Lichtig von frommen Handlungen,“ entgegnete Menvdel 
und fchritt weiter. Genendel blidte ihm nad und jah zu ihrer 
höchften Vermunderung, daß er vor dem Haufe Malkoh's finnend 
ftehen blieb ind nad) einigem Zögern auch dafjelbe betrat. 
Der Abftand zwiſchen der äußeren Lebenzftellung Mendel's 
und dem der alten Malkoh war jo groß, daß Mendel zu feiner 
Zeit vor die ehrfurchtgebietende Frau hätte hintreten können, 
ohne die tieffte Demuth zu empfinden und auszudrüden. Geit 
dem letzten Pfingftvorabend, mo er unter ihrer gebieterifchen 
Anordnung das Gotteshaus geſchmückt, durchſchauerte ihn noch 
befonders der Gedanke an. die Mächtigkeit ihrer Erſcheinung, 
in welcher er ſich kaum der Vorſtellung erwehren konnte, daß 
das Auge Malkoh's, dem äußeren Licht verſchloſſen, mit einer 
wunderbaren Sehermacht begabt ſei, Dinge zu durchſchauen, 
welche menſchlichen Blicken verſchloſſen ſind. Zudem hatte er 
in ihrer Begleitung auch Händele, dieſes jugendfriſche Abbild 
der Großmutter, geſehen, deren Weſen und Geſtalt von da ab 
nicht mehr aus ſeiner Erinnerung wich und jenen grübelnden 
Trübſinn in ihm erzeugt hatte, dem er wie einem Zauber unter- 
worfen war. Ihre hohe Abkunft war ihm längſt der Sage 
nach bekannt; das Bewußtſein ſeiner niederen Stellung und 
hauptſächlich das drückende Gefühl, wie ein gefährliches gefürch⸗ 
ietes Weſen erſt durch religiöſe Bande gezähmt, ſomit aber auch 
der Unbill und dem Spott jedes Uebermüthigen Preis gegeben 
zu ſein, drückte ihn tief nieder und ließ unaufhörlich in ihm 
den Wunſch rege werden, ſo ſchnell und ſo weit wie möglich 
aus Händele's Nähe zu fliehen. Jemals ein Wort mit ihr 
ſprechen zu können, das war ein Gedanke, dem er ſich nur in 
irren und wirren Träumen hingeben konnte; weitere Wünſche 
zu hegen, erſchien ihm wie Wahnwitz; und dennoch hatte er wochen— 
lang vergeblich Tag und Nacht ſich abgemüht, ſich dieſen aller 
Wirklichkeit Hohn ſprechenden Wünſchen und Hoffnungen zu 
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entwinden. War es ihm auch, als ob Händele mit Theilnahme 
und Wohlwollen die ſtummen Dienſte, die er im Gotteshauſe 
leiftete, aufgenommen und vermochte er auch in Erinnerung an 
den Blid, mit dem fie ihm dankte, fich zu der fühnen Hoffnung 
aufzufhwingen, daß fie nicht zürnen würde, wenn fie ahnte, 
was dieſer Blid ihm geweſen, jo bannte doch die Unmöglichkeit, 
jemals Händele auch nur äußerlich zu nahen, ohne fich der über- 
mwältigenden Anmwejenheit der alten Malfoh zu unterziehen, jeden 
Gedanken an die Verwirklihung auch nur des befcheidenften feiner 
Wünſche. Er mied es feit jener Zeit, durd die Gaſſe zu gehen. 
Faſt wäre er feinem Handſchlage untreu geworden, als der 
Gensd'arm ihn zwingen wollte, fih an ihrem Haufe vorüber 
transportiren zu lajjen. Seine Empörung dagegen war jo mächtig, 
daß er jetzt noch fühlte, wie leicht er einer Unthat fähig geweſen 
wäre, wenn nicht das Erjcheinen des Wachtmeifters ihn der Schmach 


_ überhoben, vor Händele’3 Haus wie ein Verbrecher vorübergeführt 


zu werden. — Was er aber heute Nacht erfahren, fteigerte zwar einer- 
ſeits das tiefe Gefühl der Demuth vor Malkoh, aber es hatte ihn doch 
wieder das Bemußtjeinaufgerichtet, Durch Bande ewiger Dankbarkeit 


an fie gefefjelt und ſomit ihr verbunden zu fein. — Salme’s . 


Mittheilungen hatten einerfeit3 fein Selbftbemußtjein gehoben 


und jeinen kranken Trübſinn weit: zurüdgejchleudert; das 


Gefühl’ der Begeifterung für feinen Vater, daS der Verehrung 
feiner Mutter war mächtig genug, um von feiner Seele den 


Schleier des Trübfinnes zu reißen, und faſt ſchien es ihm, als 


ob er ganz frei geworden ſei von dem Gefühl des Lebens- 
überdruffes, der ihn erfaßt hatte, weil er das Leben nicht 


- Händele und ihrem Dienjte widmen konnte. Allein diefelben 
- Mittheilungen, die unbegreiflihe Bande Löften, Tnüpften neue. 


und natürlichere an. Malkoh, die er jo hoch über fich erblickte, 
war die geheime MWohlthäterin, die über feiner vermaiften 
Kindheit, feiner der Verwahrloſung Preis« gegebenen Jugend 
wachte. Ihr verdankte er es, nicht. bloß in Salme einen 
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Pfleger und Erzieher gefunden zu haben, jondern ihre Vorſorge 
hatte fi auf den Unterricht erſtreckt, den er genofjen, und der, 
wenn auch dürftig, ihn doch empor hob über den gewöhnlich 
tiefen Bildungsftand der ärmſten Klaſſen. Und bis auf die 
Gegenwart noch hatte ſich ihre MWohlthätigkeit erſtreckt; die 
Waare, die ihm Salme gebradt, verdankte er ihr und ihr 
gehörte der Reſt, den er davon gerettet. Es war ihm daher 
in der erften Stunde fofort Far, daß er nunmehr aus dem 
Verhältniß heuer Demuth vor Malkoh in das beftimmter - 
Rflichten gegen fie getreten. ALS erſte derjelben erkannte er 
die, vor fie hinzutreten und ihr das Gelübde ewiger Dankbarkeit 
darzulegen; als zweite, zu geloben, ſobald wie möglich in der 
Fremde ein thätig Ihaffendes Leben neu zu beginnen und fi 
eine Zebensftellung zu erringen, die der Wohlthaten Malkoh's 
würdig wäre; und als dritte der Pflichten, die er nur ſich im 
Stillen zu geloben hatte, erſchien ihm die: So zu 
vergefjen. 

In weniger Fräftigen Naturen prägt ein Lebensſchmerz 
nicht fofort feinen Stempel dem ganzen Wejen des Menjchen, 
es umfasfend und ummandelnd, auf; weniger Fräftige Naturen 
fchütteln aber auch nicht jo bald und fo vollkommen das ver- 
düfternde Gepräge ab. In dem ftarken Menſchen hatte der 
Schmerz ſtark feine Uebermacht erwiejen; aber eben fo jtarf 
war die Aufrichtigfeit in Mendel, als er erjt in den einfamen 
Morgenftunden auf feinem Lager zu diejen fejten Entſchlüſſen 
gekommen war. Die letzten Spuren ſeiner Schwermuth waren 
heute in den Nachmittagsſtunden auf dem Grabe ſeiner Mutter 
Elke in wenigen Thränen niedergefloſſen, und mit dem Vor⸗ 
nehmen, morgen frühe nach Nowo zu wandern, wo ſein Vater 
beſtattet war, hatte er nunmehr das Packetchen ergriffen, das 
den Reſt der Waare enthielt, und betrat mit dieſem, ſicherern 
Schrittes, als er ſich's je zugetraut, die Behauſung der verehrten 
Greifin. 
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Aber Mendel traute in der ſchlichten Gradheit feines 
Geiftes feinen Kräften zu diel zu und ſchlug den übermältigenden 
Eindruck der unnahbaren Abgeihloffenheit Malkoh's viel zu 
gering an. Er hatte noch nie ein Wort perfönlichen Inhalts 
an fie gerichtet und ahnte nicht, wie das leichtefte Schütteln 
ihres Hauptes jedes Wort bannte, das fie nicht ausgelprochen 
haben wollte. Er vermuthete nicht, wie der erſte Blid in die 
Stube, die er noch nie betreten, ihn mwortlos, und die Nähe 
Händele’3 ihn mwillenlos machen und ihn ſogar Worte ſprechen 
laſſen könne, die nicht in feiner Abſicht lagen. 

Schon in der Hausthür befiel ihn eine Befangenheit. Er 
that wenig Schritte im engen Flur und ftand an der offenen 
Stubenthür; aber jein Fuß blieb wie gebannt an der Schwelle. 
Gr blidte auf und gewahrte fofort, wie Malfoh ihn ſchon am 
Tritt erkannt haben mußte, den fie hatte ſich im Lehnftuhl 
aufgerichtet, das Antlig ihm zugewandt und die Bewegung 
ihres Hauptes verneinte fo bejtimmt die Bitte, die er ausfprechen - 
wollte, als wäre fie ſchon über jeine Lippen gekommen. 

SHändele faß, den Rüden ihm zugefehrt, den Kopf auf ihr. 
Klöpfelfiffen gebeugt und arbeitete ſo emfig, als follten die | 
Klöpfel einen Wettlauf mit dem Wochen feines Herzens ein- 
gehen. Der arme Mendel ſtand fo ftumm und ftarr wie in 
einem Bann an der Schwelle. Endlich nahm er ſich zufammen: 

„Berzeiht mir's, Malkoh,“ ſprach er mit tiefer Bemegtheit 
der Stimme, „daß ich meinen Fuß feh’ an Eure m, 
id — — 

„Tritt näher, Mendel!“ unterbrach ihn Malfoh. 

Mendel trat zwei Schritte in's Zimmer hinein und ftand 
nun dicht Hinter Händele, die fih nicht umgekehrt hatte und 
nur mit Haft fortarbeitete. Wieder entftand eine Pauſe, in 
welcher er nur das Fliegen der Klöpfel und das Pochen feines 
Herzens vernahm, und wieder ermannte er ſich, athmete hoch 
auf und mollte. beginnen: „Salme“ — ſagte er — allein er 
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mußte wiederum ſchweigen; denn Malkoh fehüttelte wieder ein 
fo entjchiedenes „Nein,“ daß ihm das Wort eritarb. 
Malkoh's Weſen machte auf ihn den Eindruck, als wiſſe 
fie Alles, was er ihr jagen wolle, und er verjtand daher auch) 
ihre ftumme Abwehr jedes Dankes. Er las auch in ihrem 
Antlig einen Unmillen, aber nicht gegen ihn, jondern gegen 
Salme, der ihre Geheimniffe nicht bewahrt habe; und jo 
unantaftbar kam ihm alles vor, was dieſes leichte Bewegen 
des Hauptes andeutet, daß er den Verſuch der Rechtfertigung 
Salme’s nicht einmal wagte. Aber Ein mußte er doch; er 
wollte von feinen Entfehlüffen, in die Fremde zu gehen, ſprechen 
und das Gelübde Fund geben, ſtets ihrer Wohlthaten würdig 
zu leben. Doc aud hier Fam ihm ihr Wort zuvor, denn er 
hatte faum ihren Namen im Tone fcheuer Ehrfurcht genannt, 
als fie ihn mit Ruhe und Wohlmwollen anredete. 
„Ich Hab’ gehört,” ſagte fie, „Du willft in die Fremde 
binein gehen. Es ift gut; nur jetzund, wo mir find in den 
drei Wochen, da ift das Glück nit günftig für Israel, da ſollen 
wir nit ausfinnen ein neu Unternehmen und nit viel reden von 
Zeiten, die da kommen, nur gedenken an Gott, gelobt fei Er, 
und was Er gethan hat an die, fo nit aufhören zu hoffen 
auf feine Hülf. Bleibe bis nah Tifh’ohb’ow!) in der Khille.“ 
Mendel nahm fehmeigend: diefe Weifung an und dachte Jo 
wenig daran, die Folgfamkeit feines Willens durch ein Wort 
zu beftätigen, al3 wäre er der mwillenloje Diener ihres unab- 
weisbaren Gebotes. | 
Malkoh's Haupt ſenkte fih, und Mendel, der die Empfin: 
dung hatte, als wäre er entlafjen, nahm fich zur lebten Bitte 
zuſammen: 
„Wollt Ihr mir's verzeihen“, ſagte er, indem er das 


1) Dem neunten Tag im Monat Ab, dem Fafttag der Ber: 
brennung des Tempels zu Serufalem. 
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Packetchen, das er in der Hand gehalten, jet beſcheiden auf 
den Kleiderkaſten nieverlegte, der den Raum zwijchen den beiden 
Senftern ausfüllte. „Ich geb’ Euch zurüd, was ich noch übrig 
hab’ von der Waare. — Ich kann nit vergelten Die Liebe, mas 
Ihr habt an mir gethan; — aber meine Händ' —“ 

Malkoh's bejahendes Kopfniden unterbrad auch dieſe 
Aeußerung, nit abmwehrend, fondern beftätigend, als wäre ein 
Verſprechen überflüffig. . 

„Gott, der Almächtige, wird Dir ftärfen Deine Kraft, zu 
thun nad) Seinem heiligen Willen“, fagte fie, nochmals ihm 
zum Abfchied zunidend. Es lag hierin fo viel Hoheit und 
Mohlwollen, daß fie Mendel's Gefühlen den Muth verliehen, 
die Schranken ehrfurchtsvoller Scheu, die ihn bisher verftummen 
machten, zu durchbrechen. „Malkoh,“ rief er, „meine Lippen 
ſind zu ſündig, um für Euch zu beten zum ewigen Gott; aber 
geſtärkt hat er Eure Tag' und ſtärken ſoll er Eure Jahr!“ — 

„Geh in Geſundheit,“ unterbrach fie ihn wieder, ihn zu⸗ 
rückweiſend, aber es geſchah faft im Tone mütterliher Zärt- 
lichteit. Mendel verneigte ſich vor, ihr, die den Kopf wieder 
gefenkt hatte, und that einen Schritt, um fi auß dem Zimmer zu - 
entfernen, dafiel fein Blick auf Händele, die fortwährend mit fliegen- 
der Haft ununterbrochen gearbeitet. Er ſtand wieder hinter ihrer 
zierlichen vorgebeugten Geftalt, er jah nur die zarte Form ihres 
Halfes und die Flechten ihres auf die Arbeit gejenkten Hauptes; 
aber fein Blick wurde befonder3 von den äußerſt zarten Händen 
gefeffelt, die mit wundervoller Geſchicklichkeit die Klöpfel ſchlugen 
und fie in Wirbeln und Schlingen tanzen ließen, um mit ihren 
Fäden ein feines Spitzengewebe in zierlihem Mufter zu knüpfen, 
da3 von fein ausgeſteckten Nadeln auf dem Kiffen vorgebildet war. 
Mendel's Blick war gebannt an diefen lieblihen Händen; 
feine Füße ftanden wie feftgewurzelt an der Stelle. Er ver- 
weilte gegen feinen Willen, er wußte nicht wie lange, er merkte 
nit, daß Malkoh den Kopf wieder aufrichtete und verwundert 
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horchte, es ſchien ihn ein plötzlicher Traum zu überfallen; und 
wirklich in fait träumerifhem Tone, wie vor ſich hinſprechend, 
als ob Niemand ihn höre, entfuhr feinen Lippen ein Ausruf 
voll frommer kindlicher Bewunderung; 

„Gott, Du — wie gebenſcht —— von Dir 
ſind die Händ!“ 

Und das Haupt tief wie träumend geſenkt, ohne Gruß, 
ohne Wort, ſchritt Mendel hinaus. 

Welcher Zauber lag in dieſen ſchlichten wenigen Worten! 

Händele's von Gott geſegneten Hände, eben erſt ſo über— 
aus regſam, fielen plötzlich in den Schooß; dem Ausſpruch, dem 
taktreichen Spiel der Klöpfel und dem verhallenden Ton von 
Mendel's Schritten folgte eine vollkommene Lautloſigkeit im 
Zimmer. Aber mehr noch als Händele in ihnen verſtand und 
empfand, mußte in dieſen Worten liegen; wie wäre es ſonſt 
möglich, daß ſie auf die unantaſtbare, unerſchütterliche Malkoh 
in ſolcher Weiſe wirken konnten? — Als ob Geiſterſtimmen 


der Vergangenheit ſie weckten, richtete ſich Malkoh auf, erhob . 


fh von ihrem Lehnftuhl und ihre Hände fuhren leiſe taftend 
umher in der Luft, das bleiche Antlitz von einer Röthe an- 
geflogen und von einer Spannung beherricht, die hinreichend 
andeuteten, wie durch Die Verſteinerung der Jahre oft noch 
heiße Ströme, die Niemand vermuthet, einen plötzlichen Durch— 
bruch finden, um an's Licht zu treten. 

Es mährte dies freilich nur einen Augenblid; aber lange 
genug, um von Händele gejehen zu werden, als fie ihr über 
und über erglühtes Geficht aufhob und auf die Großmutter 
binblidte. 

„Großmutterle!“ vief fie aufs höchſte erſchrocken aus umd 
flog jo haftig von ihrem Si auf und zu diefer hin, daß fie 
faſt ihr Arbeitsgeſtelle umwarf. 

„Händele, mein Kind,“ ſagte dieſe, „gieb mir Deine Händ’.” 


Die Großmutter faßte beide Hände der Enkelin und fühlte in _ 


ee 
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ihnen das Beben des jungfräuliden Herzens. So ſtanden fie 
eine Heine Weile, dann aber hob Malkoh an und frug mit 
ihrer ruhigen, feſten Stimme, die wunderbar zart und mild fein 
fonnte: S 
„Händele, mein Sind, mas hat Mendel Gibbor zu Dir 
gejagt?" 

„Großmutterle,“ ermiderte Händele, und ihre Hände bebten 
ſtärker in den Händen der Großmutter, „Großmutterle, ich hab' 
nit Ein Wort geredt mit ihm!” | 

„Sch weiß, mein Kind," jagte die Großmutter, „aber jag’ 
mir, was hat er geredt?“ 

„Sroßmutterle,“ bat fie ausmweichend, „ich hab’ nit gejehen 
heut’ fein Angeficht.“ 

„Ich weiß, mein Kind, aber hören will id) von Deinen 
Lippen, was er:gejagt hat!“ 

„Sroßmutterle, Herz!”, bat Händele, indem ihr glühendes 


Antlih auf den wogenden Buſen ſich ſenkte. 


Red'!“ ſagte Malkoh mit unwiderſtehlicher Zärtlichkeit und 
ſo bittend, daß in Händele's Augen Thränen aufſtiegen. „Red, 
ich mag hören die Red'!“ 

„Sroßmutterle,” flüſterte Händele faſt unhörbar, „er hat 
hinter mir geſtanden und hat meine ſündigen Händ' geſehen 
ihun ihr Werk und er hat gejagt" — fie hauchte die Worte 
noch unhörbarer hin — „Gott, Du Gelobter, wie gebenſcht 


- (gefegnet) von Dir find Die Händ’!" Es lag etwas Wunder: 


bares in der Art, wie Händele's Stimme dieſe Worte wieder: 
holte. Beſcheidenheit, Schüchternheit, Frömmigkeit, Innigkeit 
und Siebe waren darin verfchmolzert. Die Großmutter begnügte 
fi) mit diefer Wiederholung nicht; vielmehr wiederholte fie ganz 
diejelben Worte nod einmal und in ihrem Tone lag es mie 


- Srinnerung, wie MWehmuth, wie Gebet und wie Lobpreis! 


Noch eine Weile ftanden fie Beide fo, und die Oropmutter 
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nahm die eine Hand Händele's an ihr Herz und legte ihren 
Arm um den Naden der Enkelin. _ 

Dann aber fagte fie mit fefterer, ruhigerer Stimme: „Hän- 
dele, mein Kind, die Weiber von unjerm Blut ‚haben nur ge- 
zittert vor Gott dem Gelobten! Vergiß nit: wir kommen her 
von den ftarfen Herzen!“ | 

Mit diefen Worten ließ fie ſich wieder in ihren Lehnſtuhl 
nieder und 309 Händele’3 Haupt, die fih auf das Fußbänfchen 
jeßste, in ihren Schooß. | 


. — 


Die Niederlage, die ihm Mendel's Luſtigkeit heute bereitet, 
ließ dem armen Reb Abbele den ganzen Tag über feine Ruhe. 
Für ihn war Mendel’3 Traurigkeit dadurch zu einem unum— 
ſtößlichen Dogma geworden, daß er das gleichſte Wörtchen von 
der Welt darauf herausgebracht hatte. Der unglückliche Mann 
lief höchſt unruhig in ſeinem Hinterſtübchen umher und wiederholte 
dieſes gleichſte aller Wörtchen vor ſich ſelber mit immer feineren 
Spitzen und Wendungen und immer ſcharfſinmgern Belegen 
aus corrumpirten Talmud⸗Redensarten und Bibelverſen. An 
unbedingtem Beifall fehlte es ihm nicht, er zollte ſich denſelben 
eigenhändig und beſtätigte ihn ſich fortwährend durch ſeinen 
bewundernden Zuruf: „Di wie wohl! wie wohl!“ — Aber um 
fo himmelſchreiender war und blieb es, daß die Grund-Hypothefe 
fo falſch und Mendel-Gibbor jo luſtig war! 

Dem gelehrten Reb Abbele jchmedte fein Mittag, befam 
fein Mittagsichläfhen, mundete feine Pfeife nicht, und ſogar 
das Schnäpschen, das er zum Troft zu fih nahm, jhien aller 
geifterfrifhenden Kraft beraubt; denn „was kann alles helfen,“ 
jagte er fich verzweifelt, „wenn er Iuftig iſt?“ 

Aber eben in der tiefjten Tiefe der Verzweiflung ging ihm . 
ein neuer Lichtftrahl auf. ES durchfuhr ihn wie ein Blig der 

14 | 


Bernftein, Novellen. 


— 
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kühne Gedanke, ob nicht eben daſſelbe gleiche Wörtchen ſo um— 
gedreht werden könnte, daß es auf einen luſtigen Gibbor paſſe? 
Und — wie wunderbar gefügig iſt doch die Weltanſchauung 
ſolcher: Wörtchen⸗Macher aller Zeiten und aller Nationalitäten! 
— 8 hatte kaum der Gedanke daran Reb Abbele's Hirn er- 
leuchtet, al3 auch fofort dieſe rege Werkitätte alle Hebel der Er- 
findungen in Bewegung fette, um den kühnen Plan zu ver- 
wirklichen, und mit Hülfe ‚der Beweglichkeit des ganzen Ober: 
leibes, beider fechtgeübten Arme und der luftdurchbohrenden 
Daumen ftand noch vor Abend das Wörtchen auf Mendel’3 
Luſtigkeit fir und fertig. 

Freilich war es weniger leicht, es glüdlih an den Mann 


zu bringen. Die Erfahrung von heute Vormittag, hatte Reb 


Abbele gelehrt, mas alle Erfinder zumeijt außer Acht laſſen, 
daß die Erfindungen erſt in praktiſcher Anwendbarkeit ihres 
Lohnes gewärtig fein dürfen. Zusdiefem Zweck, das MWörtchen 
lohnreih an den Mann zu bringen, machte ev ſich ſofort auf 


und ſtellte ſich in feine Hausthür, das Terrain jorgfältiger zu . 


vecognoseiren. | 

Die Ungeduld plagte ihn unmenſchlich; er drehte fein ſpitzes 
Bärtchen noch fpiter, krümmte es "und ftedte es zwiſchen die 
Wohlgefallen lächelnden Lippen und entwickelte, leiſe vor ſich 
hinſummend, das Wörtchen immer feiner und feiner. Er blickte 
vorſichtig auf die Gaſſe hinaus. An einem Auditorium konnte es 
ihm nicht fehlen, wenn nur der luſtige Mendel da wäre. Rechts 
ſaß ein ſtets bereiter Herold ſeines Ruhmes, die ſchwarze Nucho, 
auf ihrer Thürſchwelle, bei der ein Wink hingereicht haben 
würde, fie zum Aufrufen der ganzen Welt zu begeiſtern, jobald 
er fie vermuthen Tiefe, daß ihr „gepriejener Jüd“ bereit jet, 
irgend einen Gegenftand der profanen Welt in den heiligen 
‚Bibelver3 hineinzuftellen. Drüben in der Gafje waren nicht 
minder die Hausthürfchwellen reichlich bejeßt. Zudem war es 
nahezu Zeit, in die Schul’ zum Vespergebet zu gehen, und bei 
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ſolchen Gelegenheiten pflegten ſich Eleine Verſammlungen unter . 
freiem Himmel ſehr leicht zu improvifiren. Zum Weberfluß be- 
merkte Neb Abbele auch noch, daß fein Nachbar links, daß 
Salme Mennift wunderliher Weife gleichfalls in feiner Haus- 
thür laufchte, und war diefer auch gar zu fimpel für die Fein- 
heit jolcher Wörtchen, jo wäre er doch allenfalls zur Vergrößerung 
der Zuhörerzahl zu benutzen. Er brauchte ihn nur herbeizu- 
rufen, und der zage Mennift würde unbedingt es nicht wagen, 
davon zu schleichen, wenn er ihn in's Auge faſſe. — Hiernach 
ſtand es feit, daß für jeßt nur der Iuftige Mendel fehle, um 
die Scharte von heute Mittag völlig auswegen zu fünnen. Sa, 
Reb Abbele lachte in ſich hinein und indem er nit Entzüden 
fein Auge drehte und fich die Hände rieb, flüſterté er fich felber 
zu: „So wahr foll ich leben und gefund fein, es ift doch fo 
gleich, daß fie müſſen Alle plagen vor Wonne.“ 

Im jonderbarften Gegenjat zu Neb Abbele hatte in der 
hat aud die Ungeduld feinen Nachbar Salme Mennift in 
feine zur Hälfte geöffnete Hausthür gelodt. Diefer rieb fich 
gleichfalls die Hände; aber nicht vor Wonne, fondern in tiefer _ 
Beſorgniß, daß die alte Malkoh aufs Höchſte erzürnt fein 
werde, wenn fie von Mendel erfahren habe, wie er, Salme, 
die Geheimniſſe ihrer Wohlthaten nicht bewahrt. Seine Ber: 
chrung für Malkoh war jo unbedingt, daß er eigentlich ihr 
Weſen gar nicht zu beurtheiler wagte. Schon feit Sahren hatte 
er fih daran gewöhnt, daß fie ihn nicht fprechen laſſe, jo oft 
er den Verfuh machen wollte, ihr ein Wort aus der tieften 
Tiefe feines Herzens zu äußern. „Sch weiß,” pflegte er ſich 
jelbft zu. fagen, „ih bin fo weichmüthig und jo ſchwach von 
Herzen, und die Nerven fommen mir fo in meinen Slopf herein, 
daß ich gar nit werth bin zu reden vor ihrem Angeficht. Ich 
kann nur beten, daß ihr Gott, der Gelobte, ſoll laffen bis 
hundert Jahr’ die große Kraft!” — Se tiefer aber feine Demuth 
vor der Macht der Feſtigkeit Malkoh's fich bei ihm feit Jahren 
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eingewurzelt hatte, deſto untröftlicher machte ihn Die Beſorgniß, 
daß ſie ihm nun zürnen würde. 

Aber mehr als Alles machte ihn ein Gedanke zagen, den 
er nicht laut zu denken wagte und der ihm dennoch — er wußte 
nicht ſeit wann — wie eine unableugbare Thatſache klar war. 
Der ſchlichte Salme beſaß jene Feinheit der Beobachtung, die 
inſtinktmäßig Wahrnehmungen macht, ohne ſich eine Rechenſchaft 
über dieſelben abgeben zu können oder zu wollen. Er hatte 
in die Seele Mendel’3 einen ſolchen Blick tiefer Wahrnehmung 
gemacht; Mendel’3 Scheu, vor dem Haufe Malkoh's vorüber zu 
gehen, fein Blick, wenn durch Zufall Händele's Namen von 
ihm genannt wurde; fein Trübfinn und viele flüchtige unfapbare 
Merkmale ließen in Salme feinen Bmeifel mehr über den 
Zuftand Mendel's übrig. — Da er nunmehr Mendel Mit- 
theilungen von Malkoh's Wohlthaten gemacht, daß er in Folge 
deſſen die Veranlaſſung wurde, daß Mendel das Haus Malkoh's 
betrat und dort Händele ſehen würde, das war für ihn ein 
ganz beſonderer Gegenſtand a Beſorgniß, jo dap er mit 
mehr Unruhe als je dem Augen lit entgegen Jah, mo Mendel 
heimfehren würde. | 

Da kam denn der Vielerfehnte wirklich daher. Nicht traurig; 
wie Salme befürchtete, und nicht Iuftig, wie Reb Abbele wünjchte, 
Sondern träumeriſch und weltvergefjen, wie ein Verliebter, ſchlich 
er langſam, vor ſich hinblickend, ſo dicht den diesſeitigen Häuſern 
der Gaſſe entlang, daß er von Beiden, die in ihren Hausthüren 
lauerten, nicht früher gejehen wurde, als bis er vor ihnen 
ftand. | 

Der freudig überraſchte Reb Abbele ſprang ihm jo lebhaft 
entgegen, daß Mendel erſchrocken zurückprallte. „Soll ic) leben,“ 
rief Reb Abbele, „Du bijt luſtig, Mendel, he? Er iſt luſtig!“ 
ſchrie er mit einem Ton in die Gaffe hinein, der ganz dazu 
geeignet war, ſofort das Auditorium herbeizuloden, und mit 

Haft fein Käppelden in den Naden ſchiebend und mit den 


za 


Armen durch Die Luft fechtend, wandte er fih nochmals ganz 
entzüdt an Mendel, in dem Wunſch, defjen Luſtigkeit wo— 
möglich fo zu fteigern, daß fein Wörtchen jo recht ein geniales 
Merk augenblidlicher Gelegenheit treffen und zünden müſſe. 


Aber auch der ängftlihe Salme mar auf die Gafje hin- 


ausgetreteri und fein theilnehmender Blick hatte richtiger als 
der von Ruhmſucht geblendete Reb Abbele herausgefunden, 
dat Mendel nichts weniger als Yuftig war. Und in der That 
konnte die Selbfttäufchung des Erfinders gleicher Wörtchen nicht 
lange dauern, denn Mendel richtete fih mit einem Ernſt vor 
ihm auf, der ganz jo ausfah, als ob er ſich jeden Scherz ver- 
bitte, und fügte in einem fo gereizten Tone die Frage: „mas 
wollt Ihr von mir?“ hinzu, daß er jedes Mißverſtändniß un- 
möglich machte. 

Reb Abbele ſchoß das Blut zu Kopfe. Durfte fid der 
gelehrte Reb Abbele, der fich jo herabließ, Mendel’s Luftigkeit 
zu begrüßen, von diefem „ungen“ fo anfahren laſſen? und 


nun gar noch das gleichfte Wörtchen von der Welt in folcher 


Weiſe vernichtet! Es war himmeljchreiend. 

„Was?“ ſchrie er, „frecher Menſch, ich frag’ Dich, ob Du 
Iuftig bift und Du redſt mit mir in Zorn? Was ih von 
Dir will, Unmwürdiger Du! Nach England willſt Du gehen? 


Herausbringen wird man Dich aus der K'hille, der Du haſt nit 


mehr Reſpekt vor einem Gelehrten! Was kuckſt Du mich 
denn ſo an wie ein Unverſchämter!“ fuhr er, als in der That 
Mendel's Antlitz ſich röthete und ſein Blick ſich verdüſterte, 
immer hitziger werdend, fort: „Seht, wie er da ſteht,“ rief er 


den Herbeiſtrömenden zu, „ſieht er nit aus wie Chaskel, der 
da gegeſſen hat treifenen Käſ' und hat gebrochen ſeinen Hand— 


ſchlag!“ 

Er hatte kaum dieſes Wort ausgerufen, als ſich ein Ge— 
ſchrei unter allen Umſtehenden erhob: „Mendel, Dein Hand— 
ſchlag!“ aber der Schrei wurde ſofort von einem andern im 
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höchſten Grade erſchütternden verſchlungen, denn mehr als man 
in gleich kurzer Zeit auszuſprechen vermag und Ueberraſchenderes, 
als man vor einem Augenblick vermuthen konnte, war in dieſem 
Moment geſchehen. 

Mendel hatte in Zorn und mit unterdrücktem Schrei den 
Arm erhoben, um den Wüthenden, der feinen Vater ſchmähte, 
mit einem Schlage von- fi zu ſchleudern. Er führte den 
Schlag aus; aber er traf nicht den beweglichen Reb Abbele, 
fondern der ſchwache Salme, der fich dem Arm entgegen warf, 
wurde von ihm getroffen und taumelte nun rüdlings unter die 
Umftehenden hinein, die ihn im Niederftürzen auffingen. 

„Reb Salme!” fchrie Mendel fo gewaltig und jo ſchmerzlich 
‚auf, daß der Schrei Allen durch Mark und Bein fuhr. „Reb 
Salme!“ wiederholte er nochmals, auf ihn zuftürzend, im Tone 
wilder Verzweiflung; und alle wiederholten diefen Schrei, denn 
e3 ſchien in der That im erſten Augenblid, als jei der ſchwache 
- Salme in gefährliher Weife von dem Schlage betroffen worden. 

Aber bald ergab ſich's anders. Mendel hielt ihn um- 
ihlungen und Salme, der nur ohnmächtig geworden war, er- 
holte ſich jchnell. Sofort ward ef auch des Vorganges fich be- 
wußt und den einen Arm um Mendel’3 Naden jchlingend, 
‚verfuchte er mit dem andern, die Menge zu bejchwichtigen. - 
„Es ift nichts! es ift nichts!” rief er „ich hab’ mich nur er- 
ſchrocken! — Guter Mendel, guter Mendel, Du haft mich gar. 
nit‘ getroffen! — Es ift nichts! es ift nichts!” vief er wieder _ 
der Menge zu und fuchte fih aufzurihten. „Laß mic, guter 
Mendel, laß mic nur, ic kann allein gehen!!! bat er; aber 
er wankte und mußte ſich an Mendel's Arm halten; und mit 
bittendem, ja flehendem Ton wandte er fi) wieder zu den 
Umftehenden: „Ihr Fünnt mir glauben, es ift gar nichts ge- 
weſen! — Komm, lieber guter Mendel, komm, mir wollen 
hineingehen! — Es iſt ſchon ſpät,“ ſagte er wieder zur Menge, 
„man muß in die Schul: gehen! Es ift gar nichts!" Und 
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unter dieſen ängftlich wiederholten Berfiherungen führte ihn 
endlich der bis zum Tode betrübte Mendel hinein in jein 
Häuschen und in die ftille Stube. 

Selbft der Hammer des Schulflopfers, der jet wirklich 
zum Gebet an alle Thüren mahnend anklopfte, vermochte noch 
nicht, die. Menge, die fi verfammelt hatte, zu zerftreuen. 
Die Weiber und die Kinder, welche die überwiegende 
Majorität ausmachten, nahmen fofort das Erlebniß zum 
Gegenftand ſehr bewegter Discuffionen auf. Die mwenigen 
Greife, die fich eingefunden hatten, erinnerten ſich aller möglichen 
merkwürdigen Vorkommniſſe, wo ein Gibbor ein ſchweres 
Unglü über die Gemeinde gebracht habe, jobald er jeinen 
Handfchlag gebrochen. Reb Abbele endlich Hatte ein zu 
intereffantes Thema zu gleichen Wörtchen, um nicht ſofort 
feinen Zorn fahren zu laffen. Er, der gleich einem modernen 
Zeitungzfchreiber den fchönen Beruf hatte, jedes Ereigniß des 
Tages mit feinen Betrachtungen zu würzen, verſicherte Der 
Menge, dab dies ein Nechtsfall werden jolle, wie er noch nit 
geweſen ift, jo lange die Welt fteht. Denn abgejehen von 
Mendel’3 Bruch feines Handſchlags, wodurch er jih den Bann 
des Rabbinen zugezogen, den man mit der Poſaune ihm Fund 
thun werde, bewies Neb Abbele — ein gleich Wörtchen! — 
daß Mendel ein ftößiger Ochſe fei, wie in den Büchern Moſis 
fteht. Nun aber ſei Mendel eigentlich auf often der Gemeinde 
aufgewachfen, hiermit fei er alfo ein Gemeinde-Ochſe, wohin- 
gegen Salme ein Privat-Ochfe ſei. Diefer Fall aber gerade 
ift einer, der am witzigſten und fcharffinnigften im Talmud be- 
handelt ift, wo in der That manchmal der Fiscus fich gemifjer 
Vorzüge erfreut, die lebhaft an moderne Competenz-Gerichtshofs⸗ 
Ausfprüche erinnern. — Reb Abbele, dem es nicht entfernt 
in den Sinn fam, daß er Mendel gereizt und auf’3 Empörendſte 
verletst habe, und den e3 noch weniger anging, daß Salme den 
an ſtatt feiner aufgefangen, disputirte fich jofort zur Ver⸗ 
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wunderung ſeiner Verehrerin höchſt wohlgefällig in das talmudiſche 
Thema hinein und erntete auch den begeiſterten Beifall der 
enthufiaftiihen Nucho, die nicht wenig entzückt davon wurde, 
daß der „geprieſene Jüd“ ſogar eine Ohrfeige, die er nit 
kriegt, auch in den heiligen Bibelausſpruch hineinſtellen kann! 

Gleichwohl waren nicht wenige unter den Zeugen dieſer 
Scene, die ſofort Mendel's Partei ergriffen. Daß er ſeinen 
Handſchlag gebrochen, ſchien ihnen zwar nicht zweifelhaft. „Er 
hat gegen einen Jüd aufgehoben feine Hand,” das ftand feit, 
und ein Gibbor, der dergleichen thut, iſt ein Weſen, das Der 
öffentlichen Sicherheit halber dem Spruch) ftrafender Gerechtigkeit 
der Rabbi's anheimfält. Aber Mendel war beliebt; er war 
fanftmüthig, dienftfertig und jchonend jedem Schwachen gegen- 
über; er war vom Unglüd verfolgt und ohnehin ein Gegenftand 
allgemeinen Mitleids, zudem hatte Reb Abbele ihn nicht nur 
bereits heute Morgen und jet wieder mit Schimpfworten be- 
Teidigt, fondern noch den Vater im Grabe gejhmäht, endlich 
aber hatte der Schlag feiner Hand nur feinen Freund und 
Wohlthäter getroffen, der ihm fofort denjelben verziehen hatte 
und ſchließlich war Mendel felbit je offenkundig von Schmerz 
hierüber betroffen worden, daß die öffentliche Meinung für ihn 
äußerſt günftig geftimmt wurde. — Jankele und der gute 
Wachtmeifter, die zu ihrem großen Leidweſen während der 
Rataftrophe einen einen freundfhaftlihen Schlummer im 
obrigfeitlichen. Hausflur ausgeführt hatten, bemühten fi, als 
Freunde des Angeklagten und Feinde Reb Abbele’3, mit dem 
günftigften Erfolge, die öffentliche Meinung, die zuweilen mit 
der öffentlichen Sicherheit in Widerfprüche geräth, auf's Kräftigfte 
zu beftärfen. Jankele behauptete mit Recht zum Troft Aller, 
daß der Rabbi ganz fiher während der drei Wochen feinen 
Bann ausfprechen werde, und der gute Wachtmeifter, der wie. 
eine gut conftitutionelle Obrigkeit recht geſchickt auf dem ichmalen 
Pfad, der zwischen öffentliher Sicherheit und öffentlicher 
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Meinung hinläuft, zu balaneiven verjtand, tröjtete die Menge 
mit dem gewöhnlichen Ausfunftsmittel folder Kriſen, mit der 
Bertagung, indem er darauf hinwies, wie Mendel nad) den 
drei Wochen ohnehin ſich der Jurisdiktion der Khille entzogen 
und über ven Sandberg hinaus nad England geflüchtet haben 
werde, wo ihn weder der Rabbi noch der Gensd'arm mehr 
faſſen könne. — 

Genug, der Vorfall hatte ſeine ſehr verſchiedenen Seiten 
der Betrachtungsweiſe, und mit dieſen zerſtreuten ſich die 
Zeugen deſſelben und liefen die Urtheile ebenfalls nach ver— 
ſchiedenen Seiten auseinander. Das neueſte Ereigniß des 
Tages drang ſomit auch zu Ohren der alten Genendel, die 
eben am Ende der K'hille in der Wochenſtube einer armen 
Frau ihre Liebesdienjte verrichtete und unter der jüngjten 
Schuljugend reihlih aus ihrer Taſche Heine Pfefferfuchen ver- 
theilte, um fie für das Nachtgebett) beim neugeborenen Kinde 
zu belohnen. Die gute Genendel, die eben erjt zu ihrem 
Staunen den Eintritt Mendel’s in die Wohnung Malkoh's 
wahrgenommen, konnte nicht umhin, auf dem Heimmeg noch⸗ 
mals bei Malkoh vorzufprehen und ihr die Neuigfeit mitzu- 
theilen, und fie that, wie wir bald ſehen werden, gut und 
wohl daran. 

Denn eine Scene erfchütternder Art trug fih in der Stube 
Salme’s zu, als er mit Mendel allein war. 

Der arme Salme litt am Kopf, Mendel im tiefiten 
Herzen. Sie umarmten ſich und preften einander an's Herz, 
Menvdel in Neue, Salme in Liebevollfter Beſorgniß. Beide 
wankten auf das arme Lager Salme’s hin, Salme leidend, 


1) Die Sitte ift in Heinen Gemeinden noch üblich, die jüngften 
Schulkinder unter dem Schuß des Hülfslehrers in die Wochenftube 
zu führen, um dafelbft das Nachtgebet gemeinjam zum Schuß Des 
Neugeborenen herzufagen. N 
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aber mit lächelnden, Mendel mit zerfnirfhten Gemüth und 
zerftörtem Blid. 

„Menvdel,“ rief Salme, „ih ſchwör' Dir zu, daß ich nit 
leid’ von Dein’ Schlag, es find mir fchon früher die Nerven 
in mein’ Kopf hereingejprungen, wie ic) hab’ gejehen, daß er Dich 
kränkt und wie er hat Chasfel, Deinen guten Vater, geſchmäht!“ 

Aber Mendel war und blieb troſtlos und quälte ſich in 
bitterſter Selbſtanklage ab. Der Schmerz des Armen lag tiefer, 
als er es auszuſprechen vermochte. Malkoh's Wohlwollen hatte 
ihn erhoben; Händele's Anblick hatte ihn in neue träumeriſche 
Seligkeit verſetzt. Auf dem Heimweg hatte er mit ſtiller Weh— 
muth ſich's vorgeſtellt, wie er, in die Fremde gehend, im An— 
gedenken der Gemeinde, wo er wie ein gefürchtetes Weſen ge- 
lebt hatte, Feine Erinnerung werde zurüdlaffen, die das Miß— 
trauen gegen den Gibbor rechtfertigen Fonnte. Auch Händele 
konnte nichts Böſes von ihm denken. — Da aber muß eine 
unter dem Banne ftehende Hand all’ dieje letzten Fäden tröft- 
licher Hoffnung zerreißen und gerade den einzigen, Lieben, treuen | 
Wohlthäter treffen, der ihn in der Welt noch liebte, und der 
für ihn, den Verlafienen und Verlorenen, Mitleid, Liebe und 
Zärtlichkeit in jo reichem Maaße Hatte, wie nur himmliſche 
Weſen fie mit unfchuldig Leidenden haben können! | 

Nichts Scömergliiheres hätte den Armen in' der Welt be- 
treffen Fönnen. In der kurzen Pauſe, die ihm höhnend ein fried- 
liches und lebensmwerthes thätiges Dafein vormalte, ſchien er nur 
aus dem Trübſinn herausgeriſſen worden zu ſein, um in Ver— 
zweiflung zu gerathen. Der Arme verharrte in der That eine 
bange Stunde in einem Zuſtande der Verzweiflung, in welchem 
er nicht vermochte, auf Salme's wiederholten Troſt zu achten. 
Endlich ſtürmte aus dem Innerſten ſeines Herzens der Schmerz 
imaufhaltfan hervor, die letzten Bande ſeines Geheimniſſes 
iprengend, und als Salme nicht aufhörte, ihm Liebevoll zuzu— 
fprechen, rief Mendel aus: 
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„Seht, guter Reb Salme, von wo id) daherfomme, da hab’ 
ich gefehen zwei Händ’, die da Gott der Gelobte hat gebenjcht 
(gejegnet) Glied vor Glied befonders — und ic, ich hab’ zwei 
Händ’, auf die da liegt der Flud) von Gott und der Bann 
von den Menjchen !“ 

Salme erhob fi mühſam vom Lager; jeht erſt verjtand 
er den ganzen Schmerz Mendel’s und fühlte, daß er ihm feinen 
Troft hiergegen zuzufprechen vermochte. Er ſchüttelte feinen 
kranken Kopf in tieffter Betrübnig, dann aber richtete er Antlit 
und Hände zum Himmel empor und jprac mit leifer, flehender 
Stimme hinauf: 

„Gott, Du Gelobter, haft Du feinen Engel unter Deinem 
heiligen Thron, den Du kannſt ihm ſchicken zu heilen die arme 
Seele?” — Und mit noch leiferer und bittenderer Stimme 
fügte der fromme, fhlichte Mann Hinzu: „Elke, die Du bift jo 
gut und fo fromm geweſen wie Jütte, willft Du nit Fürbitte 
thun für Dein Kind, das da hat ein gut Herz und Fromme 
Händ'!“ — Und Salme's Thränen floffen in der Stille. 

Und fiehe, wie zur Erfüllung des Gebetes Salme’s, trat 
bald Genendel in das Zimmer der Leidenden. Sie kam Dies 
Mal nicht blos aus eigenem Antrieb, der fie allenthalben er- 
ſcheinen ließ, wo fie in Leid oder Freud’ einen Liebesdienſt 
leiſten konnte, ſondern mit einer Botſchaft, deren Inhalt wun— 
derbar war und auch wunderbar wirkte. 

Die alte Malkoh ſchickte fie her, mit der direkten Botſchaft 
an Mendel, daß er ſich nicht grämen jolle um das, mas vor- 
gefallen, und daß er nicht aus der K’hille gehen möge vor dem 
Sabbat Nahmu.!) — Und aud an Salme hatte Genendel 


1) Der Sabbat nad) dem Faften der Tempelverbrennung, jo 
benannt nad dem troftreihen 4Often Kapitel des Sejaiad, das in 
der Synagoge vorgetragen wird, beginnend mit Den Morten; 
‚NRahmu, nachmu Ami!“ „Tröſtet, tröftet mein Volk!“ 


— — 


— — — — — 


— 220 “ 


‚eine Botſchaft Malkoh's auszurichten. „Salme,“ ſagte die 


treue Botin, „die alte Malkoh läßt Euch ſagen, daß Gott, 
der Gnädige, Euch ſoll ſtärken Eure Kraft, weil Ihr gethan 
habt Gutes-an Mendel. Und Ihr ſollt noch thun viel Gutes 
und ſehen viel Gutes, und ſollt ſein geſund!“ 

Mendel war ſtumm vor Staunen und Ueberraſchung; 
Salme aber rief: „Ich bin geſund! ich bin geſund! — Genendel, 
ein Engel von Gott hätt' nit beſſer können heilen wie Ihr mit 
Eurer Botſchaft!“ Und die Hände an ſeinen kranken Kopf 
gepreßt, blickte das leidende Antlitz Salme's bald Genendel, 
bald Mendel unter Lächeln an, fortdauernd verſichernd: „Ich 
bin ganz geſund! Und Mendel wird auch geſund ſein!“ 
„And fie läßt Euch Beiden jagen,“ ſchloß Genendel, „daß 
Ihr zu ihr kommen follt am Sabbat Nahmu mit Gottes Hilfe, 
und mic hat fie auch gebeten, bei ihr zu fein, und fie will 
vor uns und Händele, dem lieben Kind, ‚erzählen, was ſich hat 


zugetragen in ihrer Familie in mehreren Geſchlechtern, was da 


ſein wird für uns alle eine Tröſtung und eine Herzſtärkung, 
wie es ſich gehört an dem troſtreichen Sabbat.“ 

Mendel hatte fo viel der Seelenerſchütterungen in den 
jüngften Tagen’ erlebt, daß er jeht, inmitten des — 
Wechſels der Gefühle, nur wie ein Träumender daſaß; i 
Salme dagegen ſteigerte die freudige Aufregung die Wirkung 
der vorhergehenden fchmerzlihen. Auch ein weniger an Kranken- 
beten geübtes Auge, als das Genendel’s, fonnte das Gepräge 
angreifenden Nervenleivens auf dem Antlitz Salme's nicht ver» 
fennen. Aber fein Mund lächelte fortwährend und bald auf 
Pendel, bald auf Genendel blidend, verficherte er fortwährend, 


er fei gefund, ganz gejund. _ 


„Fromme Genendel,“ fagte er, „Ihr ſeid wie ein Engel, 


der da bringt gute Botjhaften und die da machen gejund. . 


Und Malkoh!“ fügte er entzücdt hinzu: aber er vermochte nicht 
zu ſprechen. 
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„Salme,” jagte jegt Genendel, „ih hab’ Euch gebracht 
meine Botſchaft von Malkoh und kann Euch ſagen, daß ich ſie 
noch all' mein Lebtag nit ſo lichtig und ſo ſanftmüthig geſehen 
habe wie jetzund. Aber nun bitt' ich Euch, daß Ihr gar nit 
mehr redet, und Du, Mendel, der Du mußt haben einen guten 
Fürſprecher im ſiebenten Himmel, daß die lichtige Malkoh Dich 
gar ſo lieb hat, mach' Dich auf und ſei freudig. Jetzund aber 
bring’ Salme auf fein Lager und wart, bis ich komme zurück, 
daß wir bei ihm können wachen in der Nacht.“ 

E3 bedurfte für Mendel nur der Aufforderung zu einem 
praftifchen Liebesdienft, um ihn fofort aus feiner traumhaften 
Stimmung zu erweden. Er erhob fich wieder gefräftigt; und 
nachdem fi Genendel auf einige Minuten entfernte, brachte 
Mendel den wirklich erkrankten Freund in jein Bette. 

Genendel kam bald wieder; und fie fam wie eine mujter- 
hafte, herrliche, Liebreiche Pflegerin. Sie hatte ein jüdiſch— 
deutfches Gebetbuch in der Hand und das Buch der „Seelen- 
freude” unter dem Arm. Die weiten Taſchen ihres Weberrods 
waren gefüllt mit allem, was ein Labſal in der Krankenſtube 
ift; aber ihr gutes Antlis, mit dem fie all’ dies geſchäftsmäßig 
auspadte und auf den Tiſch hinftellte, war erleuchtet von dem 
Seelenlabfal, der Liebesdienften erjt den Werth verleiht. — 
Mendel half ihr auspaden und fie pflanzte der Reihe nah in 
Fläſchchen, Töpfchen, Schächtelchen und Papierhen einen Vor— 
rath von ‚Hülfsmitteln aus, der den beiten Commentar einer 
Krankengeſchichte hätte abgeben können. Es war in der That 
für alle Stadien des Leidens eines menjchlichen Leibes gejorgt, 
vom Riecheſſig für den Erkranfenden bis zum Cingemachten 
für den Genefenden; nur was für die ſchlimmſten Fälle nöthig,- 
wo der Liebesdienft Feine Hülfe des Darniederliegenden, jondern 
nur einen Teoft der Zurückbleibenden bieten kann, hatte fie 
daheim gelaffen, in der guten Hoffnung, daß Salme bald wieder _ 
wohlauf fein werde. , 
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So ſprachlos auch Salme in der erften Zeit dalag, war 
doch die Hoffnung auf baldige Genefung nit unbegründet. 
Auf Genendel’3 und Mendel’3 Bitte, ſich umzufehren und zu 
ihlafen, bemühte fih Salme Anfangs nur, ſich jchlafend zu 
ftellen; aber am jpäten Abend verfiel er wirklich in einen 
ruhigen Schlummer "und verharrte in demfelben bis nad 
‚Mitternacht; während welcher Zeit die Beiden, die bei ihm 
wachten, ftille, traulihe Geſpräche führten. Genendel erzählte 
aus ihrem vom Schmerz reich bedachten Leben; Mendel theilte 
ihr in den Hauptzügen mit,‘ was er von feinem und Salme’3 
Leben wußte, bis endlich die Stunde der Mitternachtätrauer 
da war, wo fie gemeinfam aus Salme’3 Gebetbuch die Trauer- 
feier beginnen und, mit Necht getröjtet, der Genefung ihres 
Patienten entgegenjehen Fonnten. 

Erft nah Mitternacht erwachte Salme. Er fühlte fih in 
ver That mwohler; er nahm aud auf die dringenden Bitten 
Genendel’3 ein paar Tropfen, von denen er verjicherte, daß fie 
ſehr wohlthätig auf ihn wirkten. Aber aller Einreven Beider 
ungeachtet beftand er darauf, daß ſie ſich zur Ruhe begeben 
möchten, „denn,“ verficherte er dringend und wiederholentlich, 
„ich hab’ ein Geheimmittel, wenn ich das gebrauch’, dann gehen 
mir die paar Nerven gleich) wieder aus dem Kopf heraus.” 

„Salme,” bat ihn Genendel, ‚Aannft Du denn nit Dein 
Geheimmittel gebrauchen, wenn wir bei Dir find?“ 

„Mein!“ verfiherte er dringend, „Ihr thut eine gute That 
an mir, wenn Ihr Beide geht und mic allein laßt. Mein 
Geheimmittel Hilft nur, wenn es Fein Anderer ſieht. Ich hab’ 
e3 ſchon Tange Jahr' ausprobirt; aber”ich muß allein fein.“ 

Da er darauf beſtand und er in der That in der Beljerung 
war, und beſonders, weil er mit einer jo heiligen Zuverficht 
die Unfehlbarkeit feines vielerprobten ſympathiſchen Mittels 
behauptete, fügte ſich Genendel feinen Bitten, während Mendel 
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ihr heimlich das Verſprechen gab, auf dem Boden zu wachen, 
und von Zeit zu Zeit nach ihm zu ſehen. 

Salme war nun bald allein. Er horchte nad) dem Boden 
hinauf, ob Mendel auf feinem Lager fei, und als er ſicher 
war, nicht überrafcht zu werden, ſchlich er leife, noch gebeugt 
vor Schmerz bis an den Dfen, wo er aus einem Käſtchen, 
das feine vollftändigen Leichengewänder enthielt, ein Kleines 
mweißleinenes Säckchen herausnahm, an welchem ein Zettel an— 


geſteckt war, der folgende Infchrift von feiner Hand enthielt: 


„Sch, Salme ben Eiſek, bitte die Leichenbeftatter-Oefell- 
Schaft, man fol mir das Sädchen legen in's Grab unterm 
Kopf. Es ſſt drinnen echte Erde aus dem heiligen Land, die 
ih gekauft hab’ mit dem Siegel vom Rabbinat zu Jeruſalem 
und ich hab’ die Hälfte davon mitgegeben n meiner Jütte in's 
Grab.“ 

Salme nahm das Sädchen, kroch mühſam mit demfelben 
zurüd auf fein Lager und legte ſich dafjelbe unter den Kopf. 
Er betete im Geheimen. Die geſpannten Züge feines Antlites 
nahmen bald den Ausdrud friedliher Wehmuth an. Die Sym- 
pathie erwies fich offenbar auch diesmal hülfreih und mit ge- 
falteten Händen und lächelnden Lippen fchlief er wiederum ein. 

Zweimal fah ihn Mendel, der herabgejchlichen kam, in der 
Nacht jo fchlafend. Er ahnte, daß in dem Säckchen das Ge— 
heimmittel enthalten fei, und da er in den Zügen des Freundes 
die gute Wirfung erkannte, beeilte er jih, davon zu ſchleichen, 
um der Wunderfraft durch feine Anmefenheit nicht Abbruch zu 


thun. Als er zum dritten Male früh Morgens herabgejchlichen - 


fam, fand er Salme mit dem frifchen alten Antlit, das ihn 


freudig begrüßte, bereits am — um ſich das Frühſtück zu 
bereiten. 


r 


Die drei Wochen gingen hin. Von einem Einfchreiten des 
alten Rabbi gegen Mendel, wie Einige es wirklich vermutheten, 
ließ ſich nichts hören. Reb Abbele wagte es nicht zu Außern, 
aber er hegte im Stillen den Verdacht, daß der alte Rabbi, 
der den, Streich feiner luſtigen Talmudfchüler in der Angelegen- 
heit jeines Hahnes mit Stillfhmweigen hingenommen, jein per- 
ſönlicher Gegner, vielleiht gar ein Neider feines witigen Kopfes 
fei und nur, um ihn bloszuftellen, Mendel’3 Brucd feines 
Handihlages nicht. rügen wolle. Mendel wurde mit etwas 
mehr Vorficht, aber keineswegs mit Unfreundlichfeit behandelt. 
Gr war arbeitfam, munter und zeitweife jogar fröhlich; eine 
gewiſſe Wortfargheit war man bei ihm gewohnt, fie fonnte aljo 
jetzt nicht auffallen. Cr hatte fich vorgenommen, nad) Nowo 
auf das Grab des Vaters zu wandern; allein Malkoh's Gebot, 


in der Phille zu bleiben, veranlaßte ihn, mit Zuftimmung 


Salme's und Genendel’s, die. Heine Reife bis nad) dem heiß- 
erwarteten troftreihen Sabbat aufzuſchieben. So oft Genendel 
ihm begegnete, lag im ſtillen Gruß derſelben ein Ton der 
Theilnahme, der ſein Herz erquickte. Er mied es nicht gerade, 
dem Hauſe Malkoh's vorüberzugehen, aber er ſchritt jedes Mal 
mit ſtiller Andacht an demſelben vorbei, Ein paar Mal ſah er 
auch Händele am Fenſter und jegnete, ihre „gebenſchte Händ’”. 
Salme war unverändert der ftille Mennift, der aud) mit Mendel 
fein übriges Wort ſprach; aber die wenigen Worte, die fie aus- 
taufchten, waren immer durchleuchtet von dem Ziebeftrahl treueiter 
Seelen. Der Wahtmeifter, wenn er nicht im obrigfeitlichen 
Hausflur ſchlummerte, ergötste ſich als Zufchauer an Mendel’s 


Rüſtigkeit und Mächtigfeit bei jeder Art von ſchwerer Arbeit. 


Nur Jankele, den die Langeweile der stillen drei Wochen plagte, 
verfolgte Mendel mit kleinen Nedereien; aber fie waren alle 
jo gutmüthig und trugen einen ihm jo angenehmen Charakter, 
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daß Mendel fie ftets mit ftillem, verſchämtem Lächeln hinnahm, 
wodurch Jankele nicht nur zum Fortfahren ermuntert, fondern 
auch in feinen Vermuthungen beftärkt wurde. 

Die treuherzige Genendel, deren fromme Gefchäftigkeit zu 
feiner Zeit des Jahres Abbruch litt, fuhr fort, die alte Malkoh 
fleißig zu bejuchen, und fie ergößte fih um jo mehr in deren 
Nähe, ala fie Diejelbe auffallend milder, ja ſogar zärtlicher 
fand; auch Händele fam ihr in ihrer ftillen Weije reger, ihr 
Verhältniß zur Großmutter ganz bejonderd inniger als ſonſt vor. N 

Die drei Wochen gingen dahin. Der Tiiho b'ow (Faft- i 
tag der Tempelverbrennung), der auf einen Donnerftag fiel, | N 
hatte die männlichen Glieder der Gemeinde heimgerufen in die pi 
Khille, um fie bis nad dem troftvollen Sabbat Nahmu in 
verfelben zu halten. Ein neues Einbringen eines Hauſirers 
fiel glüclicherweife nicht vor. Der verhaßte Gensd'arm war | | 

& 
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zwar noch einmal in der Gemeinde erſchienen, aber er brachte 
dies Mal nur für Mendel eine Vorladung zum Termin beim J 
Landrath, und der Wachtmeiſter, der ihm die Vorladung ab— 1 
nahm, überhob ihn der Mühe, lange in dem Städtchen, wo er N 


fi unheimlich fühlte, zu verweilen. Man erfreute fich diejes J 
Umſtandes, und es ging das Gerede, daß der Gensd'arm, 
wegen des Einfangens der Koronower Verbrecher, ſich weniger | J 
mit dem Auflauern der jüdiſchen Hauſirer befaſſen wolle. Die | 
©  tröftliche Ausficht, die hierin lag, trug nicht wenig dazu bei, \ 


den guten Sabbat Nahmu für die ganze Gemeinde vergnüg- Di 
licher und troftreicher ald fonft zu machen. I 

Aber die Erwartung, mit welcher alle Helden unjerer Er- 
zählung diefem Tage entgegengefehen, erhöhte in ihren Augen 
jeine Weihe noch in bedeutenderem Grade. 

Als Genendel Malkoh in die heilige liebe Schul’ führte, 
lag ein Strahl befonderen Lichtes über: beide, im höchſten Feit- 
Staat dahin ſchreitende — verbreitet, der Allen 
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wohl that, die fie jahen. Händele, die daheim blieb und fich in 
der Wohnung dem ihr felten gebotenen Genuß der volliten 
Einfamkeit überließ, ſchwelgte in unbeftimmten, füßen Träumen, 
in unausgefprochenen umd unausſprechbaren Hoffnungen. 
Niemand als fie wußte ed, wie bie Großmutter jeit dem 
Abend, wo fie Mendel gefprohen, von einer überaus zärtlichen 
Stimmung gegen Hänbele beherrſcht wurde. Sie hatte e8 aud) 
abgemerft, wie die Ungebuld, die ihr Herz mehr und mehr be- 
mwegte, je näher der heutige Tag fam, von der Großmutter 
getheilt wurde, und obwohl feit jener Zeit nicht ein einziges 
Mort mehr über Mendel zwiſchen ihnen gerechjelt worden, 
ward es ihr doc immer mehr und mehr zur Gewißheit, daß 
beſondere geheimnißvolle Bande vorhanden waren, welde das 
Herz der Großmutter demfelben geneigt machten. Und in der 
Ahnung, daß diefe heute enthüllt werben follten, wagte fie 
zum erften Male, in ber Einfamfeit ihr eigenes Herz zu be- 
fragen, welchen Antheil es hieran nehme. 

Das befragte Herz antwortete mit einem fo Tebhaften 
Pochen, daß ſich Händele jehr bemegt auf einen Stuhl nieber- 
ließ. Sie ließ die Hände in ihrem Schooß ruhen, ihren Blid 
auf denfelben meilen und forichte-/in tiefem Sinnen, ob’ fie 
denn wirklich „gebenſcht“ (gefegnet) feien von Gott, dem 
Gelobten? Sie wußte es nicht, aber das empfand fie, daß e8 . 
wie ein Segen Gottes durch ihr lautpochendes Herz ging, wenn 
ſie ſich des frommen, traumartigen und kindlich ſchlichten Tones 
erinnerte, in welchem der überaus Ttarfe Menſch die zarten 
Worte ſprach, und die „gebenſchten Händ'“ an ihren Bujen 
preffend, hob ſich ihr Blick aufwärts zu Gott, dem Gelobten, 
‚der da Iebet in der Höh’ und Gegen ſpendet in die Herzens- 
tiefen!“ i 
Träumerifch flog ihr Bli hinaus auf die von der frühen 
lieben Sabbat-Sonne beleuchtete Gaſſe, durch welche ſich die 
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Schaaren der geputzten Männer und Weiber auf ihrem Gang 
in die heilige liebe Schul' bewegten. Unter dieſen ſah ſie 
Mendel und Salme beiſammen dahin gehen. In dem Gruße 
Beider nahm ſie hinreichend eine gleich rege Erwartung und 
unbeſtimmte Hoffnung auf die Stunde der Zuſammenkunft am 
heutigen bang erſehnten Nachmittage wahr. 

Als dieſer und mit ihm die Stunde des Zuſammentreffens 
herankam, lag die tiefſte Sabbat-Stille über der Gaſſe aus— 
gebreitet; denn die ganze Bevölkerung des Städtchens hatte 
ſich gruppen- und familienweiſe nach allen Richtungen hinaus 
in Feld und Wieſe und an den Weichſelſtrand begeben, um 
ſich innerhalb des Bereiches der Sabbat-Grenze in den über— 
aus beſcheidenen erlaubten Freuden des Tages zu ergehen. Die 
Feierlichkeit dieſer Stille wurde in den Gäſten, die ſich bei 
Malkoh einfanden, noch erhöht durch die Ehrfurcht vor dem 
Raume, in welchem ſie Malkoh empfing. Sie hatte hierzu die 
Nebenſtube beſtimmt, deren Wände von Bücherſchränken beſetzt 
waren, angefüllt mit lauter heiligen Büchern in großen Folianten, 
in welchen die Vorfahren Malkoh’s, Geſchlecht nach Gefchlecht, 
das Wort Gottes und die Lehre feiner Weiſen ftudirt hatten. 
In befonderen Reihen ftanden die Werke, deren Verfaſſer zur 
Familie Malkoh's gehörten, und auf der Morgenfeite des 
Zimmerd war noch ein Betpult und eine kleine heilige Lade 
vorhanden, als Erinnerung an eine Vergangenheit, wo in dieſem 


Raum nicht blos die Gefangsmeife des Talmud-Lefens, ſondern 


auch die Stimme der gelehrten Inſaſſen im Gebete erfcholl. 
In diefem Kleinen Zimmer nahm Malkoh im volliten 

Staat auf ihrem Lehnftuhl Platz; ihr zu Füßen auf einem 

Bänkchen ſaß Händele, mehr der Großmutter als den Gäften 


zugewandt; diefe aber ſaßen vor der alten Malkoh; Mendel . 
in der Mitte und zu beiden Seiten defjelben Salme und 


Genendel. 
Als Malkoh nach tiefſter Stille das Haupt aufrichtete, um 
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zu ſprechen, fpielte ein ichtftreifen auf dem Fußboden vor ihr, 
den die Nachmittagsſonne durch das Fenſter der anderen Stube 
hereinſandte; der Refler deffelben, auf die Großmutter und 
ihre Enkelin fallend, umgab die Gruppe mit einem Schein, 
der fie faſt leuchtend machte, und erhöhte noch die Demuth, 
mit welcher Mendel gebeugt vor derjelben daſaß. 

Die alte Malkoh begann: 

„Die Liebe von Gott, dem Geprieſenen, will ich gedenken, 
und den Ruhm, den Er gegeben von Geſchlecht zu Geſchlecht; 
denn nit vergeſſen ſoll werden al’ fein Wunder, das er gethan 
hat an unferm Haus, wie es erhöht ift geworben von ihm. 
Aber es ſoll aud) mit meinem fündigen Leib nit nieder gehen 
in die Grub’ das Angedenken von der großen frommen That, 
die da gethan hat der Mann von niedriger Geburt, und reden 
will ih vor Euch, „zum Zeichen und zum Gedächtniß“, daß 
Ihr ſollt's erzählen können „dem kommenden Geſchlecht“. 

Nach dieſen einleitenden Worten machte Malkoh eine 
Pauſe und begann dann wiederum wie folgt: 

„Die Kron' vom Königthum iſt groß; denn Gott, gelobt 
ſei Er, ſchenkt ſie dem, der da Gnade findet in ſeinen Augen. 
Die Kron’ von der Gelehrſamkeit iſt noch größer; denn Gott, 
der Allmächtige, giebt fie nur denen, die da opfern alle ihre 
Tag’ und alle ihre Nächt'. Aber die Kron' von den Märtyrern 
ift Die größte, denn Der erbarmende Gott „forſchet nad) dent 
Blut“ und gedenket es emwiglih, Mas da vergofjen wird für 
feinen heiligen Namen. 
| ‚Alle drei Kronen hat jein heiliger Wille laſſen leuchten - 
J vor Zeiten über unſere Familie. In meinen Zeiten aber hat 
er ausgewählt einen Jüd' aus niedrigem Haus und hat auf- 
N geſetzt auf feinem Kopf unjere ſchönſte Kron’, und der Jüd' 
i hat gelebt und. hat nit gewollt, daß die Welt es joll hören 
h und er ift gegangen in's lichtige Gan Eiden (Bargdies) hinüber, 
“ und man hat nit gewußt, was. er iſt gemejen.“ 
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Malkoh hielt einen Augenblid inne, dann aber |prad) fie 
in ruhigem Tone: 

„Ich will veden von der eriten Kron’, von der da viel 
erzählen al’ die großen Familien, die da herfommen von 
unferm Blut. Und ich will reden von der zweiten Kron’, 
von der da fteht die ganze Reihe Bücher und jagen Zeugniß 
von der lichtigen Gelehrſamkeit vor der ganzen Welt. Aber 
ich will beſonders reden von der dritten Kron', und ganz be- 
ſonders von dem, der da hat vergofjen fein Blut für unfer 
Blut ſtillſchweigendig, und Keiner mehr weiß, von ihm zu er- 
zählen, nur die Engel auf jener Welt und mein’ ſündigen 
Lippen, die da nit mehr werden viel reden auf der Welt.“ 

Malkoh Aließ für eine Weile ihr Haupt finfen. Es ſchien 
lange, als fei fie verloren im Andenken defjen, was jenfeit3 
die Engel und diesſeits nur fie mittheilen könne. Im Zimmer 
herrſchte Spannung und athemloje Stille. Dann aber erhob 
fie wieder ihr Haupt, richtete fi in ihrer Geſtalt höher auf 
und ſprach wiederum in dem Tone höchſter Feierlichkeit, den 
wir bereit3 vernommen, die Worte auß: 

„Wir find von königlichem Geblüt!“ 

Nach einer Leinen Weile ließ fie wieder ihr Haupt ein 
wenig finfen und fuhr fort in ruhigerem Tone, der jih nur 
dann bis zur befondern Feierlichfeit fteigerte, wenn fie einen 
Namen eines berühmten Vorfahren nannte. Sie unterließ es 
auch dies Mal nicht, fich bei der Nennung defjelben ein wenig 
von ihrem Stuhl zu erheben, mindeftens machte fie regelmäßig 
die entſprechende Bewegung hierzu. — So weit Gefühle und 
Empfindungen ihrer Hörer dies ihnen möglid machten, ver- 
neigten fie immer bei ſolcher Gelegenheit ehrfurchtsvoll ihr Haupt. 

Malkoh ſprach: 

„Die Geſchichte iſt geweſen alſo: 

„In Padua, in Italien, hat gelebt Rabbi Meier, der da 
geſchrieben hat die großen Kontroverſen und Gutachten, die 
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man in der Welt nennt nach ihm: „Maharam Padua.’!) — 
Wie er geftorben ift, hat er hinterlafjen einen Sohn, der hat 
geheißen Reb Sch’muel Juda und den haben fie in Padua ge- 
macht zum Rabbinen. Reb Sch’muel Juda hat" gehabt einen 
jungen Sohn, der hat Schoul geheißen, und der iſt aus- 
gewandert, um Gelehrfamkeit zu Iernen von K'hille zu Khille, 
bis er ift gekdmmen nad) Brisk in Polen, und da ift er geblieben. 

„Sn jenen Beiten ift nit geweſen ein König im Lande 
Polen, dem man die Krone hat erblic gegeben. Nur die 
Fürften find zufammengefommen und haben unter ſich gewählt 
Einen, der über fie regieren ſoll etlihe Jahr’. Und von den 
Fürften ift Einer gewefen, der hat geheißen Radziwill, der iſt 
klüger geweſen und 'gelehrter wie die Andern; denn er tft ge- 
zeift geweſen nach) Rom und hat viel Spraden können reden 
und leſen ihre Bücher. — Er ift Fürft geweſen von vielen 
Provinzen und hat große Gewalt gehabt und ihm hat aud) 
gehört die Stadt Brisk, wo Reb Schoul hat gelebt und ſich 
niedergelafjen Hat. Und Reb Schoul hat Gunft gefunden in 
den Augen von Fürft Radziwill; denn Reb Schoul ift ein jehr 
Euger Mann geweſen und hat aud in Italien gelernt alle 
Meisheiten und Sprachen der Völker. Da hat der Fürft ihn | 
erhoben und hat ihn zu feinem Rath gemacht und hat ihn 
überall mitgenommen und hat mit ifin Rath; gepflogen in alfen 
Sadıen. 

„Und einmal haben fich die Fürften wieder müfjen wählen 
einen König und fie find zufammengefommen in Krakau, und 
der Fürft Radziwill iſt auch dort geweſen und hat ſich Reb 
Schoul mitgebracht. Da find unter den Fürſten große Streitig⸗ 
keiten gekommen und ſie haben bei einander geſeſſen lange 


1) Er zählt zu den bedeutendſten Rabbiniſchen Autoritäten 
des ſechszehnten Jahrhunderts. Seine Werke find in vielen Auf⸗ 
Y ‚Tagen erſchienen. 
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Zeiten, und die Streitigkeiten ſind immer größer geworden, je 
näher der Tag iſt gekommen, wo ſie haben wählen müſſen den 
König. Und wie dageweſen iſt der Tag, find die Gemwalthaber 
geworben jo wild und erbittert gegen einander, daß eine Partei 
hat gezogen die blanken Schwerter und hat geſchworen, es foll 
gar viel Blut werden vergoffen, wenn man thun wird gegen 
ihren Willen. Da ift der Streit fehr hitig geworden und der 
Fürft Radziwill hat gejehen, daß das ein Verderben wird fein 
für das ganze Land, wenn man nit wird verhüten können die 
Mahl. Da,hat’3 ihm Gott, gelobt jet Er, eingegeben in jeinen 
Perftand, was da ift zu tun; und wie e8 die legte Stunde 
ift geweſen und Alle haben herausgerifjen gehabt ihre blanfen 
Schwerter und Jeder hat in Zorn gef hworen, daß er es wird 
rauchend machen von Blut, wenn man thun wird den Willen 
von feinem Feind, da ift der Fürſt Radzimill herauf geiprungen 
auf den Tiſch und hat gerufen mit lauter Stimme: 

„Hört zu, Ihr Herrfher von Polen, ih will Euch machen 
einen König für die heutige Nacht, der da wird nehmen Die 
Kron', um unſre Mahlzeit zu verlängern, und er wird fie 
niederlegen, morgen früh, daß mir fie geben können Jedem, 
den wir werden ſpäter wählen in gemeinſamer Uebereinſtimmung; 
und der König von heut' Nacht ſoll nit ſein Einer, der da 
Gewalt kann thun gegen uns, der König von heut' Nacht ſoll 
ſein mein Jude: Schoul!“ 

„Und der allmächtige Gott, der da lieb hat Israel und 
hat wollen zieven unfer Haus mit der Krone des Königthums, 
hat gelenkt die hiigen Herzen von den Fürften nad jeinem 
Willen und fie haben Alle einftimmig gerufen: Möge Schoul, 
der Zub’, fein unfer König Heut’ Nacht! Und fie haben 
Schoul hereingebracht in Der felbigen Stunde und haben ihm 
angethan die Föniglichen Gewänder und auf feinen Kopf ge- 
ſetzt die Kron’ und in feine Hand gegeben das goldene Scepter, 
und umgürtet feine Lenden mit dem föniglihen Schwert und 
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umgehangen um ſeinen Hals die Kette mit dem Siegel, und 
haben ihn geſetzt wie einen König auf ſeinen königlichen Thron, 
und ſie haben Alle gerufen, wie der Fürſt Radziwill geſagt 
hat: Es ſoll leben unſer Herr, der König Schoul!“ 

Die Geſtalt und Stimme der alten Malkoh erhob ſich 
hier wiederum zur höchſten Feierlichkeit und Würde, und indem 
ſie ſich aufrichtete in ihrem Stuhl, ſprach ſie: 

„So iſt gekommen auf unſern Aeltervater, Reb Schoul, 
nach dem Willen von Gott, gelobt ſei Er, die Krone des König— 
thums auf Eine Nacht; aber die Königswürde iſt nit gewichen 
von ihm all die Tag' ſeines Lebens, und es wird nit vergeſſen 
werden von ſeinen Nachkommen bis in die letzten Geſchlechter.“ 

Nach einer Weile fuhr Malkoh in gehobener Stimmung fort: 

„And der heilige Gott hat nod in derjelbigen Nacht den 
König gejegnet mit großer Weisheit. Und wie er geſeſſen hat 
auf dem Thron, ift Ehrfurcht vor ihm gefommen über all die 
Fürſten, die fich haben gebüdt vor feiner Ehre und fie haben 
gehorcht nad feinem Wort und gethan nad)’ feiner Ned’. — 
Er hat angehoben und hat gejagt: Mein erſt Wort foll fein 
Demüthigkeit vor Gott, dem Gelobten! Und vor all den Fürften 
hat er Gebet gethan, daß das Herz von feinen Hörern ift 
erweicht geworden. — Und dann hat,/er angehoben und hat 
gejagt: Jetzund will ich ein Werk thun für meine Brüder, über 
die genannt ift Sein heiliger Name! Und er hat gejchrieben 
eigenhändig die Krakower Verordnungen,!) die fein König mehr 
nach ihm hat vernichtet. Und dann hat er fich aufgehoben und 
hat gered’t.zu den Fürften: „Hört zu, Ihr Fürften von Polen. 
Ich bin ein Jud'! Sch komm her von dem Volk, das da Gott 
hat ausgewählt von allen Völkern und hat e8 groß gemacht 
und hat ihm gegeben den erften König, deß Name ift geweſen 
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Schoul,!) jo wie ich heiße. Und fo lange wie fie find geweſen 
nach ſeinem Willen, hat er erhöht ihr Horn und hat erhalten 
feinen Geſalbten. Wie aber Streit iſt gekommen und Blut- 
vergießen unter fie, hat der große Gott ſich nit erbarmet über 
fein heilig’ Haus, und über fein heilig’ Land und hat es laſſen 
verwüſten durch die Händ' von feinen Feinden, und hat ge- 
worfen fein Volk, das da trägt feinen heiligen Namen, zurüd 
unter alle Völker und hat fie zerftreut in die vier Eden der 
Welt. — Drum hört mir zu. Wenn Ihr werd’t einig fein, 
werden Eure Feind’ fliehen vor Euch „auf fieben Wegen“, denn 
Ihr ſeid ein ſtark Volk, aber wenn Ihr werdet Streit machen 
und Blut vergießen unter Euch, dann werdet Ihr nit haben 
Beſtand vor Euren Feinden, und ſie werden aufſtehen und zer— 
ſtören Euer Reich und auslöſchen Euren Namen und vertreiben 
die Großen in's Exil, daß Ihr werdet leben in der Fremde 
wie wir Juden!“ 

„Und ſo hat er gered't mit ſcharfer Red' und mit feiner 
Red’, bis an den Morgen, und dann hat er die Kron' harab- 
genommen von feinem ‚Kopf und hat gejagt zu Gott, gelobt 
fei Er: 

„Es ift enthüllt und bewußt vor Dir, daß id) nit das 
gethan hab’ von wegen meiner Ehr’ und nit zur Ehr' von 
meinem Haus, nur zu Deiner Chr’ und zur Chr’ von Deinem 
Volk!“ — Und dann hat er niedergelegt die Kron’, daß fie 
aufs Neue einen Konig mögen wählen. 

„Von da ab ift fein Haus gefegnet geworden mit Herrlichkeit: 
Wie er ift zurüdgefehrt nad) Brisk, find vor feinen Stuhl ge- 
fommen alle Fürften und Grafen und Herren, und alle Räthe 
von allen Eden der Welt und haben gefragt nad) jeinen Rath- 
ihlägen und haben Geſchenke gebracht in fein Haus. Aber 


der König Schoul unfer Xeltervater, hat getrachtet nad) guten 
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Werken. Er hat gebaut die Schul’ und das Beshamidraſch 
und das Krankenhaus und eine ganze Gaſſ' für Wittwen und 
Waiſen und das Gemeindehaus, und das Rabbinatshaus. Cr 
hat Bücher gefauft von großer Pracht und Schönheit, er hat 
Gelehrte und Studirende um fich verfammelt und hat ie ge- 


ſpeiſet an feinem Tiſch und er. hat gelebt, bi fein Tag tft ge: 


fommen, in feinem Königthum, daß die Gelehrten haben ein- 


geſchrieben von ihm in ihren Werken: Wer nit geſehen hat 


Schoul in ſeiner Königswürde, der hat nit geſehen all ſein 
Lebtag Gelehrſamkeit und Herrlichkeit auf einem Ort.“ 

Malkoh machte eine kleine Pauſe, in welcher ſie verſuchte, 
ſich von ihrem Stuhl zu erheben, und fügte hinzu: 

„Sein Verdienſt ſoll uns Beiſtand ſein, bis da kommt der 
Erlöſer. Amen!“ 

Denn lehnte ſie ſich wieder in ihren Sitz zurück und ſchwieg 
längere Zeit. 

Die Andacht Aller, die ihr zuhörten, war ſo tief, daß 
Niemand es wagte, auch nur mit einem Laut die Stille, die 
nun folgte, zu unterbrechen. Mendel Ali) in tiefiter Demuth 
gebeugt da; er wagte nur zumeilen einen ſchüchternen Blid auf 
Händele zu werfen, die, zu den Füßen der Großmutter ſitzend, 
das Antlitz unverwandt derſelben zugewendet hatte. 

Nunmehr hob Malkoh wiederum an; 

„Sch hab gered't von der Königswürde von unſerm Aelter- 
vater. Nit werth aber find meine Lippen zu reden von der 
Gelehrfamkeit, die: von Geſchlecht zu Geſchlecht iſt verblieben 
unter feinen Kindern und Kindeskindern, und ein Theil davon,“ 
fuhe Malkoh fort, indem fie gejenkten Hauptes den Arın erhob 
und auf eine lange Reihe Folianten zu ihrer Seite hinmwies, 
„können ſehen Eure Augen, die da — der Allmächtige, ſoll 
ſtärken bis hundert Jahr'!“ 

Nach einer Pauſe, in welcher Allen mit tiefſter Ehrfurcht 
hingeblickt hatten, fuhr Malkoh wiederum fort: 
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„Der Stolz von unſerer Herſtammung aber iſt Händele, 
die Tochter von dem König, die da geſtanden hat vor dem 
Vater und hat ihm gedient, bis ihm iſt ausgegangen ſein Licht. 
Sie ift eine Mutter geworden in Israel und eine Mutter von 
den Starken Herzen. Denn ihre Augen haben in ihrem hohen 
Alter müſſen fehen das vergofjene Blut von ihren Enkeln im 
Sahre Tadh.!) Aber fie ift ſtark geblieben vor Gott, gelobt 
fei Er, und hat gered’t Neben in Leid, die da lichtig find ge- 
weſen von Troft und haben aufgericht’t alle ſchwache Herzen. 
Die Weiber, die da find entſproſſen aus ihrem Geblüt, haben 
nit kommen laffen Sammer über ihre Lippen. Sie haben 
getragen das och von der Verbannung und die Schmerzen 
vom Weib und die Laft von jungen Stindern mit Liebe. Sie 
haben alle gehabt die ſanfte Seele von Rahel und das ſtarke 
Gemüth von Hanna mit den fieben Söhnen.?) 

„Und Eine, die da hervorgegangen ift aus ihrem Gejchlecht, 
hat auch geheißen Händele. Sie ift die jüngjte Tochter ge- 
weſen von Reb Ahron Beilomwer, der da gehabt hat dreizehn 
Töchter. Von den zwölf haben die Rabbinen eingefchrieben in 
die Werke: „Die vielen Töchter haben gethan Helden- 
müthiges!” — von der breizehnten haben fie gefchrieben: 
„Du aber bift höher geftiegen über Alle!“?) — Denn 
fie hat geftanden auf dem Markt von Pofen, wie die Feinde 
Israels genommen haben ihren lichtigen Mann Neb Aw'rom, 
der da gewefen ift ein Rabbinatsmitglied in der K'hille und 
haben gejagt: Büd’ Dich vor dem Kreuz, wo nit, wird man 
Dir feftnageln Dein Käppelden an Deinen Kopf. Und fie 
haben fein Weib neben ihn gejtellt, daß ſchwach werden möge 
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ſein Herz und ſie frohlocken könnten gegen die Juden. Sie 

aber hat geſagt zu ihm: 

„Fürchte nicht, Abram, ich bin Dein Schild; Dein Lohn iſt 
ſehr groß.” ') 

„Und "wie die Mörder haben vergofjen fein heilig Blut, 
haben die Pfaffen fich geftellt vor fie mit dem Kreuz und haben 
gemeint, fie wird niederfinfen vor Weh, und fie werden können 
jagen, fie hat fih befehrt. Aber es hat die Pfaffen ergriffen 
ein Zittern, wie fie gejehen haben unfer ſtark Herz. Sie hat 
die Händ’ erhoben und hat gerufen: 

„Sieh, o Gott, und ſchau, wen haft Du es aljo gethan!“?) 

„And dann hat fie Gott gebeten: 

Be und Herr, gedenfe mein und jtärfe mich noch dies 
eine Mal! 3) 

„And Gott der Gepriefene hat ihrer gedacht und hat ge⸗ 
ftärkt ihr’ Siniee und fie hat garanien, und hat nit gebeugt 
ihren Naden. 

„Und es ift ihre Furcht gefallen = die Mörder und fie 
haben fie lafjen gehen, und fie hat genommen ihre einzige 
Tochter und ift geflohen bei Nacht, bis fie iſt hierher gekommen 
in unſere K'hille.“ 

Die alte Malkoh ſchwieg, das Haupt auf ihre Bruſt ge—⸗ 
ſenkt; aber der Arm, den ſie erhob und langſam wieder ſinken 
ließ, war eine Andeutung, daß ſie noch nicht zu Ende. Der 
Schauer, der durch die Seelen Aller ging, die ſie hörten, war 
übermächtig. Händele's Haupt lag auf dem Schooß der Groß— 
mutter; Mendel’3 Antlit glühte in Anbetung und Verehrung. 
Genendel’3 Antlig war zum Himmel empor gerichtet, und 
Salme bevedte das feinige mit den Händen. 
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Die Sonne, die ihr Licht in tiefer Sabbatjtille über Die 
Gaffe ausgegofien, jandte jet ſchon Abendftrahlen hinein in 
die Nebenftube; ihr Rofenliht umfloß Malkoh's Züge, in 
welchen nur das Gepräge hoher Andacht, nicht das des Seelen- 
fchmerzes zu jehen war. 

Es dauerte ſehr lange, bevor fie wieder die Stimme er- 
hob und in ruhigem Tone fortfuhr: 

„Bon da ab hat Gott, gelobt ſei Er, nit mehr ausgeſtreckt 
gehalten feine Hand, um zu ftrafen; es tft geftillt worden das 
Blut von den Märtyrem und es ift nit mehr geflofjen wie 
früher. Händele's Tochter, die da geheißen hat Beiloh, ift 
herangewachſen ſchön und gut und Händele hat ihr gegeben 
alle Perlen, die fie geerbt hat von Geſchlecht zu Geſchlecht 
von dem Aeltervater, dem König. Und wie Beiloh fiebzehn 
Jahr ift alt gewefen, hat fie zum Weib genommen der Gelehrte 
Reb Daniel, der Rabbiner geworden ift in der K'hille. Und 
die fromme Beiloh, und der Rabbi Reb Daniel, das find ge- 
weſen meine leiblichen Eltern, deren Verdienft joll uns beiftehen.“ 

Malkoh erhob fi hierbei ein wenig von ihrem Sig und 
fuhr dann nach einer längeren Pauſe wiederum lebhaften 
Tones fort: 

„Und jegund will ich erzählen, wie nad) dem Tod von 
niet Großmutter Händele und dem frühzeitigen‘ Tod von 
meiner Mutter Beiloh, noch einmal Gefahr des Blutes über 
uns ift gefommen, und wer da3 geweſen tft, der da ijt auf- 
geſtanden und ift unjer Erretter geworden durch fein gut Blut.“ 

Miederum machte Malkoh eine längere Pauſe, dann aber 
ſprach fie mit milder Stimme: 

„Mendel, je’ Dich näher her zu mir!“ 

Obwohl fich Mendel feit,den legten Wochen mit dem Ge— 
danken vertraut gemacht hatte, daß irgend eine nähere Beziehung 
zwiſchen ihm und der alten Malkoh beſtehen müſſe, war er doch 
jetzt ſo erſchüttert von dem Gehörten und ſo überraſcht von 
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ihrer Aufforderung, daß er derſelben feine Folge zu geben ver- 
mochte. Sein ftarfer Körper befand fid) wie unter Einem Zauber. 
Er ftarrte Malkoh an, unfähig jeder Bewegung und jedes 
Wortes. 

Als ob ihr Augenlicht nicht erlojhen und fie im Stande 
wäre, die Urfache der Lautlofigfeit, die ihrer Aufforderung 
folgte, in" Mendel’8 Antlig zu leſen, wiederholte Malkoh 
‚wiederum mit noch milderer Stimme: 

„Mendel, je’ Dich näher her zu mir!“ 

Erft nach einer Weile ftieg ein Seufzer empor aus Mendel's 
Bruft, ein Seufzer jo tiefen Tones, daß er dem eines Schmerz- 
erfüllten gli. Händele wandte halb ihr glühendes Antlig ihm 
zu, als wollte fie ermuntern, der Aufforderung der Großmutter 
Folge zu leiften; aber Mendel fehüttelte den Kopf verneinend 
und ſprach in tiefem dumpfem Tone: „Sch bin ein niedriger 
Knecht!" Es lag etwas tief Schmerzliches in diefem Zone, in 
dem halben Blick auf Händele und in dem halb verzweifelnden 
Perneinen. Es entging dies Niemand unter den Anmwejenden; 
es rührte Genendel’8 gutes Herz, es Ling durch Salme’3 zart 
empfindende Seele; es zudte durch Händele's Bruft und «8 
fuhr wie leuchtendes Verftändnig über Malkoh's Antlitz. — 
Alle ſchwiegen; aber mit einem zarten Lächeln ihres Mundes, 
wie es nur Händele allein fonft gejehen, ſprach jest Malkoh 
zur Enkelin gewandt: I 

„Händele, mein Kind, laß uns ſetzen näher zu Mendel, 
denn was ich will erzählen, wird erhöhen ſein Blut und niedrigen 
das unfrige!” | 

Mit diefen Worten rückte Malfoh ein wenig vor auf ihrem 
Sit, als wollte fie fih Mendel nähern, Mendel ſchob haftig 
feinen Stuhl ihr näher, fo daß zwilchen ihnen nur noch Händele 
Raum hatte, um ihr von Flammen übergoſſenes Antlitz in dem 
Schooß der Großmutter zu bergen. — Genendel faltete die 
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Hände in ftilem Staunen; Salme die feinen in tiefen Danf- 
gebeten. — 

Nach einer Pauſe begann Malkoh wie folgt: 

„Wie mein Vater, Reb Daniel, hat gejeflen auf dem Stuhl 
vom Rabbinat in der M’hille, — id bin damals dreizehn Jahr 
alt geweſen, — find einmal zu ihm die Vorfteher gefommen 
und haben zu ihm gejagt: „Rabbi, es geht da in der K'hille 
ein ung’ herum, der da heißt Meyer Gibbor; feine Hand tft 
fehr ftark, er ift fiebzehn Jahr' alt und er ift ein higiger 
Menſch, der nit Reſpekt hat vor ältere Leut’! Wenn ihm der 
Rabbi nit abnehmen wird feinen Handſchlag, dann könnt! — 
behüte und bewahre — einmal Lebensgefahr daraus entjtehen!” 
— Darauf hat der Rabbi, mein Vater, den Rabbinatsdiener 
gefchieft nach Meyer Gibbor, er folle kommen und geben feinen 
Handſchlag. — Da hat Meyer nit fommen wollen. — Da hat 
der Rabbi noch einmal den Rabbinatsdiener geſchickt und hat 
laſſen Meyer verwarnen. Meyer aber hat laſſen fagen dem 
Rabbi, daß, fo lang’ wie feine Hand noch nit einen Juden hat 
gejhädigt, wird er feinen Handichlag nit geben. Da hat der 
Rabbi zum dritten Mal den Rabbinatsdiener geſchickt und hat 
ihm Iaffen jagen, wenn er nit von jeßt bis drei Tagen wird 
zum Rabbi kommen, wird man ihn in Bann legen. Da ift 
Meyer hereingefommen zum Rabbi und fein Angeficht iſt ſehr 
erhitt gewefen. Da hat der Rabbi ihn angefchrieen und hat 
gered’t mit ihm erft harte Red’, und dann beſänftigende Ned’, 
daß er im Guten mög’ 'geben feinen Handſchlag. Da hat 
Meyer angehoben und hat gejagt: „Rabbi, wenn Keiner in 


der Pille davon gewußt hätt’, hätt’ ich im Guten gegeben. 


* meinen Handfchlag, itzund aber, mo es Alle wiſſen, werd’ ich 
zum Gered' werden und Gejpött vor allen Uebermüthigen, 
und ich werd’ ſchwächer fein wie alle Schwachen. Aber wenn 
der Rabbi mit Gewalt will meinen Handſchlag nehmen, will 
ich aus der K'hille gehen und unter die Bauern.“ Da hat ihn 
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der Rabbi, mein Vater, angeſchrieen und hat ihm genommen 
feinen Handſchlag unter Bannandrohung. Und Meyer. tft 
mweggegangen mit einem fehr hitzigen Angefiht und hat nit 
wollen bleiben in der While. Er hat gearbeit’t bei den Bauern 
und ift nur Sabbat und Feiertag gekommen in die Stadt 
und weil er nit mehr ift gegangen in jüdischen Kleidern, hat 
man ihn gerufen Meyer Bauer. 

„Bu jenen Zeiten hat unfre Stadt gehört einem polnifchen 
Herrn. Denn damals haben mir noch nicht gehabt die Ver- 
günftigung, zu gehören zum König von Preußen, fein Reid) 
geveihe! Wie es nun vier „Jahre find gewefen, nachdem man 
hat Meyer feinen Handjhlag genommen, ift der Fürft gejtorben 
und die Stadt ift gefommen auf feinen Bruder, der da gemejen 
ift ein Böfewicht und ein Säufer, und er hat Grauſamkeiten 
gethan wie feiner von ol’ den Fürften. Er hat ſich fünf 
Koſacken gehalten, die vor ihm find geritten mit ihren Kantſchu's 
und haben mörderiſche Schläg' ausgetheilt an alle, die da 
haben fehen lafien ihr Antlit. Einmal am Freitag früh tft 
fein Koſack gekommen nad der K'hille, und hat den Rabbi, 
mein’ Vater, geholt vor den Fürften; es haben die Vorſteher 
mitgehen gewollt, aber der Koſack hat gejagt, er wird fpießen 
jeden Züd, der da wird mitlommen. “Da ift der Rabbi, mein 
Vater, allein gegangen mit ihm und. man hat in der K'hille 
für ihn gebetet. : 

„Wie man hat den Rabbi herein gebracht vor dem Böſe⸗ 
wicht, hat er geſeſſen mit ſeinen gemeinen Koſacken und hat 
getrunken und iſt geweſen in wilder Grauſamkeit. Er hat ge— 
ſchrien: „Ich will Dir laſſen geben fünfzig Peitſchenhiebe, daß 
die Juden ſollen ſehen, daß ich bin der Herr, und ſollen mir 
bringen Zins auf zehn Jahr' voraus!" Da hat ber Rabbi 
wollen reden bejänftigende Red’, die da. abwendet den Zorn; 
doc der Säufer hat geſchrieen und geftampft mit beiden Füßen: 
„Mich gelüft’ts, werft ihn mieder!” 
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„Aber wie die Böfewichter haben die Händ’ angelegt an 
ihn, da ift urplöglich zur Thür herein gefprungen Meyer Bauer 
und hat gefchrien mit feiner grimmigen Stimme: „Mörder! 
Wilft Du trinken jüdiih Blut! Komm’ her, ih hab’ mehr 
wie der!” Und mit feiner mächtigen Hand ſchlägt er nieder 
zwei Kofaden, die da gehalten haben den Rabbi. 

„Da find fie alle hergefallen über Meyer, denn der Fürft 
hat geſchrien: „Der Tauſch ift gut! Gebt ihm hundert Peitſchen!“ 
— Und die andern Diener haben müſſen helfen, denn Meyer 
iſt ſtärker geweſen wie die fünf und fie haben ihn überwältigt 
und gebunden feine Händ’ und entblößt feinen Rüden und 
haben ihn geichlagen. 

„Da ift der Rabbi, mein Vater, auf fein Angeficht gefallen 
und hat Gebet gethan; aber Meyer hat gerufen und hat gejagt: 
„Rabbi, jagt mir vor den Bibelvers für Büßende!“ Und der 
Nabbi hat ihm vorgefagt Wort für Wort bei jedem Schlag 
den Bibelfpruh dreimal. Da hat Meyer gejtöhnt und hat 
gejagt: „Rabbi, hebt an mir vorzufagen das Sündenbefenntniß!" 
Aber wie der Rabbi Hat das jüdiſche Blut gejehen von dem 
Rücken fließen, hat er nit fönnen reden und iſt ohnmädtig 
geworden. —“ 

Die alte Malkoh machte eine Paufe und fuhr dann fort: 

„Es iſt Schon nad) Mittagszeit gewejen, da hat Meyer 
Bauer aufgefchlagen feine Augen und hat gejehen, daß Die 
Bauern, die ihn haben lieb gehabt, ihn gebracht haben in die 
Scheun’, und neben ihm haben fie hingelegt den Rabbi, der 
noch immer ohnmächtig ift gewefen. Da hat Meyer die Bauern 
. gebeten, fie follen den Rabbi tragen in die K’hille, das ihm 
nit, Gott bemwahre, verlöfche die Seele ohne die Fromme Sterbe- 
Gefellfchaft. Aber die Bauern haben nit gewollt, fie haben 
Furcht gehabt vor dem Fürften. Da iſt Meyer aufgeftanden 
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auf feine Fuß' und hat den Rabbi genommen auf feinen 
blutigen Naden und hat angehoben zu gehen auf den Weg. 

„Und Gott, gelobt jei Er, hat herabgefehen von feinem 
fiebenten Himmel und hat ſich erbarmt über Beide. Wie fie 
im Wald find gemejen und Meyer hat niedergelegt den Rabbi, 
um zu ruhen, hat der Rabbi geöffnet die Augen und hat ge 
ſehen und hat verjtanden, was Meyer hat gethan; und er hat 
aufgehoben jeine Hand, um zu reden. Aber Meyer hat ge- 
fagt: „Rabbi, gebt mir Euren Handſchlag, daß Ihr nit werdet 
reden in der K'hille von dem, was ich hab’ gethan!“ — Und 
der Rabbi, mein Vater, hat ihm müfjen geben die Hand darauf, 
denn Meyer hat in ihn ſehr gedrungen, bis er es hat gethan. 
Danach hat Meyer den Rabbi gebracht bis vor die Khille, 
wo da find andre Juden entgegengefommen, und iſt weg— 
gegangen.“ F 

Malkoh hielt für längere Zeit inne und fuhr dann mur 
in abgerifjenen Sätzen paufenartig halb träumeriſch fort: 

And Meyer ift noch zweimal gefommen in unjer Haus, 
weil der Rabbi ihn Hat laſſen zu ſich ‚bitten und hat mit ihm 
gered't in Der Buͤcher⸗Stub' im Stillen. — Später iſt er nit 
mehr gekommen. — Er hat ſich ein Weib genommen vom 
Rande. — Sie — fie ſoll mir's verzeihen auf jener Welt! —. 
fie ift nit gemejen wie Das Weib foll fein von einem Gibbor! 
Er hat gelebt in Gram. Und iſt nit alt geworden. Aber 
vor ihm iſt hingegangen mein Vater, der Rabbi, um zu ſtehen 
vor dem Throne Gottes und zu ſagen Zeugniß, daß er empfangen 
ſoll Lohn unter all. den Heiligen, die da haben hingegeben ihr 
Blut zur Verherrlihung des göttlichen Namens.“ 

Der Schauer, der durch Mendel’3 Seele ging, fefjelte nicht 
minder feine Glieder wie feine Zunge; aber feine Bruft hob 
ſich hörbar im ſchweren Athmen, und in der tieften Stile, die 
jet auf Malkoh's Worten folgte, nahm ich dies Athmen wie 
ein gewaltjamer Kampf aus, in welchem die Athemzüge zu 
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Seufzern werden, und die Schauer der Seele ſich in einen 
erlöfenden Thränenftrom ergießen wollen. 

Maltoh hörte diefem Kampf eine kurze Weile zu. Gie 
fühlte das Zuden durd die Seele Händele's, die ihre Kniee 
umklammert hielt, und auch durch ihr ftarfes Herz ging ein 
Zug alten Schmerzes. Aber bald hob fie wieder das Haupt 
und ſprach mit bewegter Stimme wie folgt: 

„Und jetzund, Mendel, haft Du gehört, wie wir find 
erniedrigt von unfrer Höh’, und wie die ſchönſte Kron’ iſt 
gekommen auf Dein Blut. Nit hat Meyer. gewollt nehmen 
einen Theil von feinem Lohn auf der Welt. Zu Dir, der 
Du allein bift übrig geblieben von feinem Geſchlecht, muß id) 
igund fagen: „alles, was Dein Aug’ fiehet, tft Dein!! — 
Sie machte eine kurze Paufe und fügte dann mit weicherer 
Stimme hinzu: „Du willft gehen in die Welt hinaus! Ich 
bit? Dich in Demüthigkeit, nimm’3 an von mir, daß id) kann 
bezahlen einen Theil von meiner Schuld, bevor ic) zurücdgeb’ 
die lebte Schuld in die Hand von Gott, gelobt ſei Er!” 

Der arme Salme brach zufammen im Weinen; Genendel 
jedoch, die zu lange mit ihren Gefühlen gekämpft, jprang auf 
von ihrem Si und rief unter Thränen: 

Mendel, erheb’ Deine Händ’ zu dem oberften Gott, der 
da geichaffen hat Himmel: und Erd’, daß er erhöht hat Dein 
Blut zum Opfer für das Blut aus der großen Familie, denn 


willen follft Du: fieben Perlen von Malkoh's Gebind’ hab’ 


ich abgefehnitten, um fie zu verwenden heimlich für Meyer’s 
Mittwe und für feine Waife, Chaskel Gibbor, Deinen Vater!” 

Mendel aber erhob fih vom Sit und mit einer Stimme, 
die in jedem Laut das tieffte Beben einer gewaltig kämpfenden 
Seele. kund that, rief er aus, die ftarken Arme bimmelmwärt3 
gerichtet: 

„Ich heb' auf meine Händ’ zum oberften Gott, der da 
gefchaffen hat Himmel und Erd’! Nit einen Faden und nit 
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einen Schuhriemen werd’ ich riehmen,') bis ich mwerth bin zu 
heißen ein Enkel von Meyer und ein Sohn von Chaskel 
Gibbor!“ 

Die Stimme war fo mächtig und trug ein jo gewaltiges 
Gepräge der Unerjehütterlichteit der Seele, daß nur das tiefite 
Schweigen hierauf folgen konnte. Es ſprach durch die Herzen 
Aller, die es vernahmen, Die unabmendbarfte Zuftimmung; in 
der Bewegung aber, mit welcher Händele die Großmutter feſter 
umfchlang, lag mehr als dies und mehr als Worte hätten 
verrathen können. 

Rach langer Pauſe, in welcher alle wieder ihre Site ein- 
genommen, und als tiefe Dämmerung bereit3 im Zimmer und 
frohe Laute der Heimfehrenden auf der Gaſſe genugfam an- 
deuteten, daß der liebe Sabbat Nachmu feinen Abjchied bald 
nehmen molle, nah Mendel in der tiefen Stille noch einmal 
das Wort: Ä 

„Malkoh“, ſprach er, — und ſeine Stimme Klang wieder 
befcheiden und ſchüchtern — „nit hat mid, Gott, der Gelobte, 
begnadigt mit Red’; ih kann nit danken mit meinen Lippen! 
_—_ Aber bitten will ih Euch, daß Ihr Liebe thut an mir im 
Verdienſt von meinem Neltervater. — Morgen früh am Tag 
will ich gehen auf das Grab der Väter nad) Nomo. Dort 
will ich beten, daß Gott, der Barmherzige, mic joll führen 
den rechten Weg, und wenn ic) werd’ zurückkommen, follt Ihr 
mir — und alle, die da haben heut mit und erlebt dieſen 
heiligen Sabbat Nachmu — ‚beiftehen mit gutem Rath, in 
allem, was ich will unternehmen!“ | 

Malkoh erhob beide Hände und ſprach nichts als die 
orte: „Jo wahr foll ver Heilige Gott mit ung fein heut und 
immer und ewig. Amen!” 


3) Biblische Redewendung. 1. M. 14, 53. " 
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Dann lieg fie die Hände langjam finfen und nad einer 
Meile erit fragte jie: 


„Händele, mein Kind, ift nit it Zeit zu fingen „Gott 


Abraham?” t) 

Händele-erhob ihr Antlit. So dunkel es auch im Zimmer 
war, jo jehr Ieuchtete dennoch dieſes Antlitz in Aller Augen. 

„Es ift Zeit,“ ſagte fie leife, nachdem fie zum Fenſter 
hingeblickt; und bald verließen die Gäſte ſtill unter dem Wunſche 
einer „guten Woch'“ Malkoh's Wohnung, um mit frommen 
Liedern und Gebeten dem guten Sabbat Nahmu ein ge- 
bührendes Geleit zu geben. 


In der mondhellen Nacht, die dem lieben Sabbat folgte, 
erhob ſich Händele von ihrem Lager und ſchlich jehr leife zu 
dem der Großmutter hin und hordte. 

„Sch thu nit fchlafen, mein Kind!” jagte Malkoh, deren 
feinem Gehör es nicht entgangen war, mie Händele die halbe 
Nacht bereits fchlaflos zugebracht hatte. 


‚Wilft Du nit ſchlafen, Großmutterle?” fragte Händele, 


die fi auf den Rand des Bettes jehte. 

„Mein Kind, wo das Licht fommt herein bei Tag, kommt 
der Schlaf herein bei der Nacht; wo aber das Licht von der 
Melt nit mehr kommt in das Aug’ und das Licht von Gott 


ſchon ift nahe zum Verlöfchen, da läßt der Schlaf ſich nit mehr - 


herab auf ung.“ 
„Großmutterle,“ ſagte Händele bewegt. 
Red’, mein Kind!” 5 


Es verging eine Pauſe. < Händele nahm die Hand der | 


Großmutter und prefte fie an ihr glühendes Angeſicht. 


1) Ein Lied für den Sabbat-Ausgang. 


— 246 ⸗ 


„Red', mein Kind!” wiederholte Malkoh. 

„Sroßmutterle,” fragte Händele leife, „Du biſt jiebzehn 
Jahr ‚alt geweſen, wie Meyer Gibbor hat hingegeben für ung 
fein Blut?“ * 

„Sa, mein Kind.“ 

„Und biſt noch nit gemejen eine Braut?“ 

„Rein, mein Kind!“ 

„Und Meyer,“ fuhr Händele mit bemegter Stimme fort, 
„it alt geweſen zwanzig Jahr und hat erjt jpäter genommen 
fein Weib, das nit hat verftanden zu fein ein Weib für ven 
Gibbor?“ 

‚Sa, mein Kind,“ ſagte Malkoh mit zärtlicher Stimme 
und 30g die Enkelin’ näher an fich heran. | 

- „Bropmutterle,” flüfterte Händele mit bebendem Munde, 
„haft Du nit gewollt ausrufen mie unſre Aeltermutter Händele 
mit dem ſtarken Herzen: „Steig' herab eine Stufe und nimm 
ein Weib!“ 

Die alte Malkoh mit dem ſtarken Herzen wurde nur auf 
einen Moment fo tief bewegt, daß fie nicht antworten fonnte; 
dann aber Sprach fie wieder ruhig mit janfter Stimme: 

„Hör zu, mein Kind! Ich hab’ heut’ geöffnet meine 
Lippen, um zu reden und nit ſoll nieberfteigen mein Leib in 
die Grub’, eh’ ich Dir ganz thu' Öffnen mein Herz. — Seh’ 
Dich nieder zu mir, id will reden.” 

Nach einer Paufe, in welcher ſich Händele auf den Stuhl 
vor dem Lager niederließ, ſprach Malkoh: 

„Der Rabbi,. mein Vater, hat feinen Handſchlag gegeben, 
daß er nit wird jagen, mas Meyer hat gethan; aber mein 
Vater ift Frank geworden vor Schred und vor Gram. Da hat 
ex laſſen Meyer zu fi kommen und hat gered’t mit ihm und 
hat ihm gejagt, er will ihm geben fein Kind zum Weib; nut 
fol er ihn entbinden von feinem Handſchlag. — Da hat. 
Meyer gejagt: Nit die g'hille und auch nit Malkoh ſoll wiſſen, 
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was da ift vorgefallen; will ber Rabbi aber Malkoh jagen, 
daß fie mein Weib ſoll werden und fie ift zufrieden, dann tft 
e3 gut; wo nit, dann jollt Ihr fie nit damit grämen. — Und 
darauf ift Meyer weggegangen. — Da hat der Rabbi, mein 
Pater, gerev’t mit mir; aber — Händele, mein Kind — mein 
Herz ift gemefen nit ftarf, es iſt geweſen hoffährtig. — Meyer 
Bauer, hab' ich geſagt, ſoll nit aufheben ſein Aug' zu einer 
Tochter der Großen. — Da hat mein Vater, der Rabbi, mir 
Ermahnungen gered't und hat geſagt, er weiß, daß Meyer's 
Verdienſt iſt ſehr groß, nur darf er mir's nit ſagen. Ich aber 
Bin nit ſtark geweſen, ich bin geweſen hart. — Nach vierzehn 
Tag’ ift Meyer gekommen und it hineingegangen zum Rabbi 
und id) hab’ in der Stub’ geſeſſen und hab’ geftidt an dem 
großen Vorhang für die heilige Lade. — Da hat der Rabbi 
allein mit ihm gered't und hat ihn wieder gebeten, er ſoll ihn 
frei laſſen von jeinem Handſchlag, damit ich ſoll hören, was 
Meyer iſt. Da hat Meyer geſagt: Nein! — Da hat der 
Rabbi geſagt: Meyer, Du haſt noch kein Wort gered't mit 
Malkoh. Geh hinein und red' zu ihr ein ſänftiglich Wort, und 
dann fol’3 geſchehen, wie der allmächtige Gott e8 will.” — 

Malkoh machte hier eine Heine Pauſe, zog wieder Händele 
näher an ſich heran und fuhr dann mit bewegter Stimme fort: 

„Meyer iſt hereingefommen in diefe Stub’ und hat ftill 
geftanden. Da hat mein Herz gepocht; aber id) hab’ haſtig 
geſtickt an dem Vorhang und hab' nit gewollt auf ihn ſehen. 
Da hat er ſich hinter mich geſtellt ganz ſtill; und ich hab' nit 
aufgehoben mein Antlitz. Das hat lang gedauert, ich weiß nit 
mehr, wie lang.“ 

Malkoh machte wieder eine Pauſe, dann aber fuhr ſie 
mit leiſer Stimme fort: 

„Händele, mein Kind, — da hab’ ich hinter mir gehört. 
Meyer jagen, ganz ſtill, wie Einer, der da red't mit ſich allein: 
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„Gott, Du Gelobter, wie geſegnet von Dir ſind die 
Händ!“ 

„Und er geht weg.“ 

„Großmutterle!“ ſchrie Händele überraſcht und erſchrocken 
auf und ließ ihr Haupt auf das Lager der Großmutter ſinken. 

Die Hand der Großmutter fuhr beſänftigend über den 
Nacken der Enkelin, und es herrſchte wieder tiefe Stille im 
Zimmer; nach einer Weile aber fuhr Malkoh erzählend fort, 
als ob ſie nicht unterbrochen worden wäre: 

„Der Rabbi, mein Vater, iſt zu mir hereingekommen und 
hat an meinem Angeficht gejehen, daß mein Herz ſich wendet 
in mir. — Malkoh, hat er gejagt, Meyer’3 Verdienſt im 


‚Himmel wird fehr groß fein; aber meine Lippen find gebunden. 


Er will nit, daß Du früher follit hören, was ich weiß, bis 


- Du mirft gejagt haben: ich will werden fein Weib! — Rabbi 


und Vater, hab’ ich ausgerufen, — denn mein Herz ijt wieder 
geworden hoffährtig, wie ich hab’ vernommen den ſtolzen Willen 
von Meyer Bauer — iſt denn ein Mann gegliden zu der 
heiligen Zehre, der Offenbarung, daß wir Weiber follen jagen: 
„Bir. wollen thun und hören!“ ) — Da iſt der Rabbi traurig 
mweggegangen und ich hab’ gejeflen traurig. — Meyer iſt nit 
mehr gekommen; er hat fih fein Weib gebracht vom Lande, 
und der Rabbi, mein Water, hat erſt ſpäter geöffnet vor mir 
feine Lippen in feiner legten Stunde, wie er ſchon ift vorbereitet 
geweſen, zu jehen die Herrlichkeit Gottes.” 

Die Großmutter ſchwieg und das Herz Händele’3 bebte. 
„Sroßmutterle,” rief ſie ſchmerzvoll und Hammerte fi an den / 
Arm der Großmutter. Es klang wie ein Schmerzensruf, wie 


1) &5 wird in Talmud und in andern alten Schriften der 
Juden dem Volke Israel als hohes Verdienft angerechnet, daß es 
bei der Offenbarung früher Gehorjfam gelobte, bevor es noch 
die Gejege Gottes zu hören befam. 
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ein Hülferuf und wie ein Ruf tiefſten Mitleids aus theilnehmen- 


der und leidender Seele. 

Aber die Großmutter, die e8 verjtand, ſprach: „Mein Kind, 
es ift mein Herz gewefen hoffährtig; aber ich hab’ auf mic ge- 
nommen Buße und es hat ſich befehrt und ift geworden ftarf. 
Geden?’, mein Sind, wir fommen her von den ſtarken 
Herzen!” 

„Segne mid, Großmutterle!” bat Händele leife weinend, 
„jegne mich, daß ich mög’ fein ein Kind von dem jtarfen 
Herzen!“ 

Die Großmutter Tegte ihre Hände auf dad Haupt der 
Enfelin und ſegnete fie. 

Mondftrahlen fliegen durch das Zimmer. Ste ummeben 
die Hände, die Du einft, mannesftolzer, unbeugjamer Meyer 
Bauer, jo gebenjcht ſaheſt vor Gott, dem Gelobten, und aud) 
zwei gefaltete, an’3 Herz gepreßte Hände, die Du, Mendel, fein 
milderes Ebenbild, in gleicher Weiſe prieſeſt. Wie jo ver- 
blihen jene! mie fo roſig diefe! — Die Lippen Malfoh’3 
flüftern Segen; die Lippen Händele's Gebet; über Beide hin 
aber weht von draußen aus der Mondnacht her der weile 
Spruch der Schrift: 

„Geſchlechter vergehen, Gejchlechter entjtehen, das Geſchick auf 
Erden bleibt das alte!“ 


Dem guten Sabbat Nachmu folgte ein rüſtiger und luſtiger 
Sonntag Morgen. — Rüſtig war er, denn Alles, was zum 
ſtarken Geſchlecht im Hauſe Israels zählte, war frühe ſchon 
gerüſtet zum Auszug, um, den Packen geſchnürt, die Lenden 


gegürtet, den Stecken in der Hand, die Gebetriemen in der 


Taſche und Gott den Gelobten im Herzen, hinauszugehen in's 
Dorf, in's Gehöft, in's Vorwerk und auf's Gut, um zu ſehen, 
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was Chriftoph Einem gönnt, und der Prophet Elias Einem 
befcheert. — Xuftig war er; denn heute 308 mit dem Baden 
belasteten Israel aud) ein leichtbeſchwingter Jüd aus der Hille. 
} Die drei Wochen find zu Ende, Jankele Klesmer entwindet 
I fich der verlodenden Ruhe an der Seite des Freundes im 
obrigkeitlihen Hausflur und wirft fid) der fröhlichen Bewegtheit 
der Mufe an den Hals, die ihn in alle K’hillaus?) Ieitet, mo 
“ eine Hochzeit in Ausficht fteht. Sein Ränzelchen hat er genial 
über die Schulter geworfen, den. Stod läßt er forglos am 
Knopf: feiner Reifejade baumeln, feine Mütze liegt auf dem 
einen, feine Fidel unter dem andern Ohr, dann, zum Abſchied 
aus der guten K'hille, feiner Heimath, greift er in's Saitenſpiel 
und läßt, durch die Gaſſe ſchreitend, ſeinen Pferdeſchwanz auf 
den Daͤrmen tanzen, daß allen Jungen das Herz und allen 
„Mäden“ die Seele lacht; denn was die Einen auch zögern 
und die Andern ſich zieren, Jankele Klesmer mwünjchen fie 
doch alle anheim zu fallen — Hochzeit wollen fie doch alle 
machen. 
Nicht umfonft hat ihn die Vorfehung mit zwei verjchiedenen 
Beinen gefegnet. Es ift weltbefannt, daß fein furzes Bein 
das elegifche, das lange das luſtige iſt. "Bor der Chuppoh 
| (Trauung) verfteht er's, auf dem kurzen aus der Tiefe herauf 
! das wehmüthige, nach der Chuppoh vom gehobenen Standpunkt 
hernieder das Tuftige Israel in Tönen zu verherrlihen. Jetzt 
aber fteigt er langſam dahin fehreitend bald auf, bald nieder, 
. jo recht wie zum wohlgemeinten Abſchied in wechjelnder Luft 
: und MWehmuth, und fo geht er durd) die Gaſſe, in Begleitung 
des Wachtmeifters, der. noch fehr ſchläfrig, und des Hahnes, 
der ſchon fehr munter ift, und hält an jedem Haufe an, mo 
der Mann vom Weibe Abfchied nimmt, die Jungen den Mäden 


1) Gemeinden. 
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in die Baden fneifen und die Kinder luſtig in den Hemdchen 
bis auf die Gafje hinausfpringen, um Jankele zu begrüßen. 

Zuftig langt der Zug auch bis vor Salme’3 Häuschen art, 
deſſen Thür allein von allen Nahbarhäufern geſchloſſen ift. 
Der gute wohlgelaunte Jankele will fi von Mendel verab- 
ſchieden, und in der Hoffnung, ihm herauszuloden, jpielt er 
luftig auf, jo recht um einen Träumer zu erweden; da dies 
vergeblich ift und die Thür fich nicht öffnet, jo verjucht es 
Sankele, recitativifch feine Stimme erſchallen zu laſſen, und 
ruft mitten duch die Harmonieen: „Mendel, willit Du Die 
nit mit mir gejegnen (verabjchieden) ?“ | 

Aber auch dies war vergeblich; wohl öffnet ſich die Thür 
und Salme erſcheint fhüchtern auf der Gafje; allein nur um 
anzufündigen, daß Mendel mit Anbruc des Tages ſich auf- 
gemacht und davon gegangen. 

Der gute Jankele ift ein wenig verftimmt, daß er Mendel 
nicht ein Abfchiedslied zum Beten geben kann. Aber die 
geniale Seele tröftet fich ſchnell und ruft in gutmüthigem Scherz: 
„Nun gut, Salme, da will ih Euch das Liedchen vorjpielen, 
daß Ahr. es ſollt Mendel vorfingen! Ihr könnt auch einmal 
Iuftig fein, Ihr ftiller Mennift!“ — Und in munterjter 
Saune läßt er feinen vechten Arm und den fünf Fingern der 
Linken den freieften Lauf, um Salme zu erluftigen. Salme 
fteht und veibt fi die Hände; in feinem Geifte begleitet er 
eben Mendel hinab nad) Nowo auf das Grab jeines Vaters; 
‚aber fein Mund lächelt gutmüthig und auch in feinem Blide . 
läßt fich nichts Trübes wahrnehmen, als die Kinder ihn zu 
umtanzen anfangen und ihren Muthwillen an dem ſtillen 
Mennift auslafjen. 

So ging’3 denn an diefent- frühen Morgen recht luſtig her 
imn der-Gaffe, bis endlich Jankele, als die Sonne höher gejtiegen 
war, die Fidel über die Schulter und den Stod in die Hand 
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nahm und fi), bis zum fröhlichen Wiederfehen zur nächſten 
Hochzeit, von der K'hille und feinem Freunde verabjchiedete. 
Die zur Mittagshöhe hinanfteigende Sommerjonne lagerte 
wieder in tiefer Stille über dem Städtchen und gab dem guten 
Wachtmeiſter, auf der Schwelle des obrigkeitlichen Hausflures 
betradhtungsreich figend, hinreihende Muße, über den MWechfel 
und die Wandelbarfeit aller Dinge, z. B. die drei Wochen und 
den Freund Sankele, und dazwiſchen aud über andere Materien 
nachzudenken, wie über den Sonntag, der doch eigentlich fein 
Sabbattag fein. follte, und die Sabbat-Kugel, in deren 
Mofterium das Chrijtenthum noch nicht eingedrungen. Bei 
diefer Gelegenheit gelangte er aud in feinem Jdeengang zu dem 
Bewußtſein, daß er Nachmittags beim Herrn Bürgermeiſter 
im Zimmer werde bleiben müſſen, um die Pfeifen für die 
Kartenparthie zu ſtopfen, die regelmäßig Sonntags ſtattfand 


zwiſchen dem Herrn Bürgermeiſter und ſeinen Gäſten, dem 


deutſchen Prediger, der feine Gemeinde hatte, dem beſonnenen 
Kreisdoktorhen, der ihnen das Geld abgemann und dem 
Herrn Apotheker, der zugleih Poſthalter, Briefträger und 
Adrefienfchreiber war. Und fo ſchien es ihm, daß er eine be- 
rechtigte Forderung an das Schidjal habe, ihm einen Bormittags- 
Ichlummer zu gönnen, zumal er heute zu früh aufgeitanden 
und er für recht lange Wochen genöthigt jein werde, ohne die 
Hülfe feines intimen Freundes Jankele den obrigkeitlichen Haus- 
flur mit feinen Schlummertönen auszuffillen. 
Als dieſe Ueberzeugung zur Unumftöplichfeit in ihm ges 
worden war, vergemwiflerte er ſich durch einen Blick auf feinen 
Hahn von deſſen geftrenger Wachfamfeit und zog fi beruhigt 
in den Schatten de3 Hausflures zurüf. Dann darüber finnend, 
daß er geftern hier noch Jankele gegenüber mit dem Rüden 
gegen die Wand geſchlummert und daß heute, wo er ſich ebenjo 
hinſetzte, die Einfamfeit fein Loos fei, verfiel er. in ein ſchweres 
Athmen, vernahm fein Ohr einige Klänge unbeftimmbarer Art 
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aus Janlele Fiedel, zu ihm herabtönend wie Ahnung eines 
beſſeren Daſeins. Sein Kinn näherte ſich ſeinem Halſe, die 
Naſe ſeinem Buſen, und wenn der Odem alles Lebenden ein 
Lobpreis iſt dem Herrn, ſo erſcholl dieſer Lobpreis bald ſehr 
vernehmlich und verkündete bis in die Mitte des Marktplatzes 
hinaus, wo der Hahn Tag, der völlig abweſenden Menjchheit 
auf demfelben, daß die gute Obrigkeit wieder ſchlummere. 

Und ftill wie die Obrigkeit war die ganze Welt und ver- 
blieb auch jo bis nahe der Mittagszeit, wo ein noch viel ent- 
jegliheres Gejchrei als beim Beginn unferer Erzählung die 
Stille unterbreden und ungeahnte Scenen herbeiführen jollte. 

Nicht das Trappeln eines berittenen, wie beim Beginn 
unjerer Erzählung, nein: die Huflchläge eines reiterlojfen, ent- 
zügelten, im wildeſten, jcheuen Galopp durch die Gafje entlang 
dahin donnernden Roſſes reifen Hahn, Wachtmeifter und Ge— 
meinde mit einem Male aus der Schlummerruhe und verwandeln 
urplöglih die Stille in einen einzigen Entjegensihrei. Das 
Pferd ftürzt im Nu bis auf den Marktplatz vor das obrigteit- 
lihe Haus. Der Wachtmeiſter, vom Schreck emporgerifjen, 
taumelt aus dem Hausflur hervor ihm entgegen. Das Pferd bäumt 
fich entjeßt, fehrt um und jtürmt in noch wilderem Galopp 
über den Markt, jet über den Scharren-Klotz, jpringt über 
den kurzen Hebel des Ziehbrunnens, jagt mit drei Sägen über 
den Bleichplag, daß die Wäſche ellenhoch hinterher auffliegt, 
und iſt blitartig verſchwunden, wie es donnerartig heran- 
gekommen. 

Es war ein gemeinſamer Schrei des Entſetzens, mit dem 
die ganze Beſatzung des Städtchens auf die Gaſſe ſtürzte, aber 
nur, um nach einem Blick auf das milde Ungethüm wieder 
ſchreiend zurüd in die Häufer zu taumeln. Die Erſcheinung 
war, kaum gekommen, auch ſchon vorüber. Einen Moment 
herrſchte eine Todtenftille, in welcher jedes Ohr geſpannt horchte, 
ob das Entjegen wirklich vorbei; dieſem Momente aber folgte 
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nunmehr der gemeinſame Aufſchrei jeder ſtimmberechtigten und 
der Stimme wieder mächtig gewordenen Kehle, und noch ein 
Mal ſtürmt aus jeder geöffneten Hausthür alles, was Beine 
unter feinem Leibe hat, hervor und in die Gafje hinein, und 
die öffentliche, für heute ganz außerordentlich furchtbare Stimme 
vereinigt fi zu dem Einen Schrei: 

„Der Schandar ift erſchlagen!“ - 

Und nicht blos die leicht erregbare Stimme Israel's und 
die noch leichter "erregbare feines ſchönen Geſchlechts vereinigt 
ſich in diefem Schrei, ſondern aud) die paar ruhigen, germaniſch 
chriſtlichen Gemüther, die in’ unferm Städtchen unter dem 
Schatten der Gezelte Jacob's friedlich weilen, find von gleicher 
Ueberzeugung durchdrungen. Der Herr Bürgermeifter, der ſonſt 
gern die Welt fein läßt, ift die halbe Treppe hetuntergefallen 
und fteht in Hemdsärmeln, ein halbes Paſch deutſcher Karten 
in der einen, und eine Pfeife ohne Kopf in der andern Hand, 
höchſt erfhroden auf dem Marklplatz. Die junge Frau Bürger- 
meifterin, die aus gutmüthiger ‘ehelicher Treue die andere Hälfte 
der Treppe hinunterpurzelte, die der Gatte verſchont gelafjen, 
fteht ſchreckenbleich, in einer verwegenen halben Sonntagstoilette, 
auf freiem Markt und ringt die Hände über das vergofjene 
Blut des Gensd'arms. Auf denjelben Marktplatz ftürzt Alles 
zufammen, die Weiber, die Kinder und die wenigen jüdiſchen 
Männer. Selbft der fcheue Salme Mennift ift von dem all- 
gemeinen Strom widerſtandslos hierher geſchleudert morden. 
Der Herr Apotheker und Pofthalter, und fogar der deutſche 
Prediger ift mitten im Gewühl, in welchem Alles den Kopf 
verloren hat; nur das bejonnene Kreisdoktorchen hat noch jo 
viel Herrfhaft über fein Gemüth, daß er dem Herrn Bürger 
meifter eiligft das halbe Paſch deutſcher Karten aus der Hand 
nimmt, um in der allgemein hereingebrochenen Auflöfung aller 
Perhältniffe mindeſtens den Einen Nothanfer gewinnreicher 
Zerſtreuung vorſorglich vor ſchmerzlichen Verluſten zu wahren. 
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„Wachtmeiſter,“ ſchreit der Herr Bürgermeiſter, „werft 
Euch auf ein Pferd, nehmt Mannſchaft mit, jagt hinaus, der 
Gensd'arm iſt von den Koronower Räubern erſchlagen!“ 

Aber es war gut reden. Der Wachtmeiſter ſaß ſtarr wie 
eine Bildſäule vor Schreck auf der Schwelle des obrigkeitlichen 
Flures; ein Pferd war nicht vorhanden, auf das er ſich hätte 
werfen können, und das Bishen Mannſchaft hätte ſich ſehr 
mühfam aus dem Haufen von fchreienden Weibern und Kindern 
herausmwinden müfjen, wenn fie wirklich Luft gehabt hätte, Ge— 
biete zu betreten, wo jelbft Gensb’armen des Lebens nicht mehr 
fiher find. Die Anordnung des Herrn Bürgermeifters hatte 
den Tumult nur vergrößert, wie e3 häufig der Fall ift, wenn 
die Obrigkeit inmitten der Aufregung das Xeitjeil der Welt: 
ordnung faflen will. Da ergriff denn das bejonnene Streis- 
doftorchen, da3 ſich einer organijatorischen Ruhe inmitten jedes 
Weltunterganges rühmte, die Zügel der Ordnung und wie ein 
Mann der That rief er: „Kommt Alle mit, wir wollen hinaus 
und fehen, was paffirt ift!” — Und muthig in den Mittag 
hinausfchreitend, riß er in der That die ganze Geſellſchaft mit. 

Bis wie weit die Begleitung diefem Anführer treu ge- 
blieben wäre, das zu erhärten lag nit im Willen der Bor- 
ſehung. Sie hatte e3 anders bejchlofjen, als irgend Einer er- 
wartete; denn noch hatte die Bevölkerung nicht Die Grenzmarfe 
des ftädtifchen Gebietes, den Eirum!) am Bleichplat, über: 
Ichritten, al3 eine neue Scene fid eröffnete, die Furt und 
Beftürzung urplöglich in begeifterten Jubel ummandelte. 

Sn der Ferne, auf dem Sandmweg, der zum nahen Wäld- 
hen führte, ſah man eine munderliche Geftalt fi) bewegen. 
Sm erften Moment ließ ſich's nicht erkennen, was das fein 
mochte. Die gefammte zur Rettung hinaus ziehende Menfchheit 


1) Eine gleihtwie von Telegraphendrähten umzogene Be— 
grenzung des Städtchens, um die Sabbatgrenze zu bezeichnen. 
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ftugte, und Viele wollten jchon die Flucht ergreifen; aber 

Salme, der beide Hände vor der Stirn hielt, um fi vor dem 
Sonnenliht zu ſchützen, hatte richtig gefehen; und der ſtille 
Mennift, der nie ein lautes Wort unaufgefordert ſprach, jchrie 
mit fo bemwegter Stimme, daß es Allen durch die Seele fuhr: 

„Gott ſei gelobt! Mendel bringt den Schandar!” 

Und in der That, es war fo. 

Alle erfannten nun die Gruppe. Mendel ſchritt langſam 
einher. Er hatte den Gensd'arm auf dem Arm, der jeinen 
Taken umſchlungen hielt, aber wie ein. ſchwer Verwundeter 
den Kopf rüdmwärts hängen ließ. — Durch die Gemüther Aller, 
die erft jüngft mit Entſetzen gerufen: „Der Gensd’arm bringt 
Mendel Gibbor,” flammte eine übermächtige Begeifterung auf 
im Rufe: „Mendel Gibbor bringt den Schandar!“ — Man 
ftürmte allgemein jubelrufend ihm entgegen; aber nicht das be- 
fonnene Kreisdoftorchen, ſondern Salme, der ftille Mennift, 
jagte Allen voran. Die Thränen liefen ihn unaufhaltfam über 
das gefurchte, volle Geficht; feine breiten, langen Rodjchöße 
fchlenferten ihm zmifchen den Eleinen Beinen. und machten 
wunderliche Figuren in der Luft, ala mollten ſie mit- feinen 
Armen metteifern, die merkwürdig im Laufe um fich fochten. 
Er ließ fich aud den Preis im Wettlauf nicht entgehen, obgleich 
das Kreisdoftorhen, die lebhafte ſchwarze Nucho und der in- 
zwiſchen aus der. Erjtarrung wieder erjtandene Wachtmeijter 
ihm denfelben ſchwer machten. Er hatte aber auch ein ganz 
vortreffliches Wundermittel, ſich anzufeuern, er rief in Einem 
fort: „Gott ift groß! — Gott, Du bift gelobt! — Du bift 
unfer Gott! — Du bift unfer Helfer! — Allmächtiger Gott, 
barmherziger Gott, großer Gott!" — Und-jo ganz, aufgelöft 
im Lobe Gottes, war es wunderbar, wie er dahin flog und 
richtig der Erfte war, der Mendel — nein, feine Kniee um- 
faßte. 


Nun kamen auch die andern Nenner, an. Die ſchwarze 
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Nucho hatte das Kreisdoktorchen, aber der einmal in Bewegung 
gefeßte Wachtmeifter die ſchwarze Nucho um eine Kopflänge 
überholt. Und hinterher kam Alles gerannt. Alle jubelten, 
Alle ſchrieen, Alle fragten, Alle antworteten, Alle jtürzten über 
Ale; nur Mendel fehritt wie ein Koloß langſam und ſicher 
dahin und gab in vereinzelten Worten Auskunft. Vor Be— 
geiſterung dachte Niemand daran, ihm die Laſt abzunehmen. 
Was er abgeriſſen mittheilte, war auch intereſſant genug, um 
Aller Aufmerkſamkeit zu feſſeln. — Die zwei Koronower Räuber 
hatten im Wäldchen den Gensd'arm überfallen, ihn vom Pferd 
gerifjen, ihn am Kopfe verwundet und wahrſcheinlich das eine 
Bein zerbrochen. Das galoppirende Pferd, das Geſchrei des 
Gensd'arms rief Mendel herbei, der noch glücklich genug anfam, 
um dem Unterliegenden das Leben zu retten. Der eine Raub- 
gejelle hatte von ihm einen Schlag erhalten, der ihn erſt be- 
täubt niederftürzen und dann, als er ſich über den Andern 
herinachte, entfliehen Tieß. Bon Jenem verficherte Mendel, er 
werde nicht weit mit dem Schlag kommen, und von dem zweiten 
berichtete er, daß er ihn gefnebelt im Wäldchen liegen ließ. 
Der Gensd'arm war, ohnmächtig und er habe ihn deshalb 
„mitgenommen“, wie er ſich ausdrüdte. Bon fich ſelber jagte 
er nur aus, daß er einen Schlag über den Kopf erhalten, und 
er meine auch, daß er blute; aber das habe nichts zu jagen. 
Erſt als fie auf den Marktplatz angekommen waren, ſchrie 
der Wachtmeifter: „Mendel, gieb her, ich werd’ ihn tragen.” 
⸗ Das Stückchen!“ fagte Mendel fhliht und ging ruhig weiter 


bis in den obrigfeitlihen Hausflur, mo er den Gensd'arm, der 
noch immer von Ohnmacht befallen war, auf eine Bank nieder: 


legte, und fi an das Kopfende derjelben niederließ, um ein 
wenig aufzuathmen, den Schweiß von feinem Geficht zu wifchen 
und um beiläufig auch an feinen Hinterkopf zu fühlen, wo er 


den Schlag erhalten. — Die Wunde war nicht geringfügig; 


das Blut floß ihm in den Nasen; aber er ſprach nicht davon. 
Bernſtein, Novellen. 17 
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Erſt als die junge, gutmüthige Frau Bürgermeifterin ihm Die 
Hand vor mwärmfter Begeifterung prüdte und das Blut an 
derjelben bemerkte, gab er ihrem Drängen nad, in der Amts⸗ 
tube fi) zu wachen und jodann fih die Wunde verbinden zu 
laſſen. 

Waährend der Bürgermeiſter in Perſon das Gedränge in 
dem obrigkeitlichen Hausflur beſeitigte, das Kreisdoktorchen mit 
dem Apotheker den Gensd'armen regelrecht behandelte, der 
deutſche Prediger und die Bürgermeiſterin in eigener Perſon 
Mendel in der Amtsſtube mit friſchem Waſſer und Handtüchern 
aufwarteten, ihm das Blut ſtillten und zu Mendel's Staunen 
immerfort fein „chriſtlich Thun“ bewunderten, wimmelte es 
von Klein bis Groß draußen vor dem Hausflur auf dem Markte 
in freudigſter Begeiſterung, und inmitten der Menge, die Gottes 
Weisheit wegen gar vieler Umſtände pries, unter denen der 
hauptſächlichſte der blieb, daß dieſer Schandar, wenn ihn nur 
Gott wird geſund werden laſſen, „mit mehr die Jüden wird 
verfolgen,” ftellte der Wachtmeijter, diefer unparteiifche, gründ- 
liche Kenner beider Sonfeffionen, unumſtößlich feit, Daß der 
Mendel „ein ächt jüdiſch Herz hat!" 

„Sr hat ein jüdiſch Herz!” rief Sale, die Hände faltend, 
„er hat ein jüdiſch Herz, wie es gehabt haben Chasfel Gibbor 
und Meyer Gibbor, feine Voreltern!“ 

Der Strom der Bewegung der Gemüther hält · Alle auf 
dem Marktplatz gefeſſelt; aber in Malkoh's ſtillem Zimmer 
bereitet ſich eine Scene vor, die noch tiefer in die Gemüther 
eingreifen wird. 


Mit überſtrömender Seligkeit hat die akte herrliche Genendel - 


die überrafchenden Neuigkeiten des Tages dahin gebradt. Sie 
weint und preift Gott in ihrer Begeifterung und glaubt heute 
dem Strom ihres Herzens feinen Zügel anlegen zu dürfen; aber 
gerade heute ift Malkoh feierlicher und Händele ernfter als ie, 
und kaum haben fie vernommen, was gejchehen, jo werben 
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Beide von einem gemeinfamen Entſchluſſe erfaßt, der Genendel 
ftaunen und verjtummen läßt. Ä 

„Händele, mein Kind,“ ruft die Großmutter aus und 
erhebt fich Fräftig von ihrem Lehnſtuhl. „Nit ift die Zeit zu 
reden jetzund hier! Laß ung anthun unfer beit Gewand und 
gehn entgegen ihm mit Luſt und Freudigfeit, wie entgegens 
gegangen find die frommen Weiber von JIsrael einem Held, mit 
Singen und mit Zobpreis, und mit Tanzen vor dem ganzen 
Volk!” 

Händele aber richtet ſich hoc) auf und erhebt die Arme 
zum Himmel: „Es erfaflet mein Herz mit Stärke,” ruft fie 
mit heller Stimme, „daß. ich thun foll wie gethan Hat unjre 
Neltermutter, von der da herkommt unjer ftarf Herz!” — 

— Und mit einer Behendigfeit und Entichlofjenheit, die 
Genendel ſprachlos anjtaunt, legen beide Frauen ihre jabbat- 
lihen Slleider an und treten Hand in Hand hinaus auf Die 
Gaſſe, gefolgt von Genendel, die die Hände faltet in ftummer 
Bewunderung und in dunkler Ahnung deſſen, was die „itarfen 
Herzen” bewegt. 

Das Erjcheinen Malkoh’3 auf der Gafje und ihr eiliger. 
Gang in der Richtung zum Markte hin ruft neue Begeifterung 
unter denen hervor, die von den Greigniffen des Tagez erfüllt 
find. — Aber noch ein zweiter unerwarteter Zug nimmt Die 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch, denn die Nachricht von der That 
Mendel's ift bis in das ftille Gemad des greifen Rabbi ge- 
drungen, und auch er, der feinen Fuß feit Jahren nicht über 
die Schwelle feines Haufes gejeßt, es fei denn zu einer frommen _ 
Handlung, hat die Schüler um fich verfammelt, und die Heine, 
vom Alter gebeugte ehrwürdige Geftalt bewegt fih mit einer 
für feine Sahre feltenen Haft, umgeben von feinen fünf Talmud- 
ſchulern, hinunter zu dem Marftplab. 

Die Ankunft der zwei verehrteften Perſonen der Gemeinde 
dafelbft fteigert die Freudigkeit aller Verfammelten und ordnet 
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fie unmwillfürlih in zwei Gruppen vor dein obrigkeitlichen Haufe. 
Die Männer in geringerer Zahl ftehen um den alten Rabbi; 
die Krauen und die Mädchen umgeben Malfoh, die an der 
einen Seite auf Genendel, an der andern auf Händele geftüßt 
daſteht. Der laute, tumultuarifche. Enthufiasmus nimmt un 
vorbereitet einen Charakter der Feierlichkeit an, von dem Alle 
erfaßt werden, und diefer fteigerte ſich noch, als der brave 
Bürgernräifter in die Amtsſtube geht, Mendel an die Hand 
faßt und ihn, begleitet von dem deutſchen Prediger und der 
gutmüthigen Bürgermeiſterin, bis vor die Stufe des obrigkeit— 
lichen Hausflures führt, woſelbſt der Rabbi feiner harrt. 

Der Rabbi ſireckte ihm die Hand entgegen und Alle, Die 
dieſes jehen, faſſen die Bedeutung dieſes ſtummen Zeichens richtig 
auf. Menvel beugt fic) tief erjchüttert über die fromme Hand, 
in welde ex feinen Handſchlag gelegt, und die ihn jetzt, nad 
einer edlen Helventhat, jedes äußeren Zwanges frei erklärt. — 
Ein fröhliches Murmeln. geht durch die ganze Verfammlung 
und unter den Frauen giebt ſich die Rührung ſchon in Schluchzen 
kund. Da richtet ſich Mendel wieder auf und er erblickt eine 
andere Hand, die ſich ihm entgegenſtreckt. Händele hat mit 
dem linken Arm die Großmutter umſchlungen, ihre Rechte iſt 
empor gehoben zu Mendel. Erfaßt von dieſem Anblick, ſteht 
er einen Augenblick erſtarrt, dann aber ruft er in einem Tone 
den Namen „Händele!“ aus, daß es Allen, die den Ausruf 
hörten, wie ein plötzlicher Lichtſtrahl durch die Seele fuhr, ein 
tiefes Herzensgeheimniß vor aller Welt verrathend. Staunen 
feffelt jeden Mund, und Begeijterung ftrahlt in jedem Auge. 
Aber jegt in der Stille und allgemeinen Spannung vernimmt 
man Händele'3 Stimme Klar, hell, liht wie die Begeifterung 
und weich und bittend wie die Demuth; und, diefe Stimme ruft: 
„Mendel Gibbor! Hör’ zu, was gejagt haben unjere 
Weiſen: 

Steig nieder die Stufe und nimm ein’ Weib!” » 
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Die tiefite athemlofefte Stile folgte diefem Ausruf. 
Solche Handlungsweije erfchredte ſelbſt in der enthuftaftiichen 
Stimmung des Tages die Gemüther, die auch die erhabeniten 
TIhaten nad; dem Maßſtab des Herfömmlichen mefjen. Aber 


der greife Rabbi, der noch immer Mendel's Hand gefaßt hielt, 


er verftand die tiefere und kannte auch die hiftorijche Bedeutung 
dieſes Spruches. Er mendete fich lebhaft um nad Händele und 
all den VBerfammelten und mit dem Ausfprud: „Das find 
Reden aus dem Blut Händele Neb Schoul Wahl's!“ leitete 
er Mendel, der den Arm nad) ihr ausgeftredt hielt, die Stufe 
hinab und zwei Hände faßten fi) da, um fich nimmermehr zu 
laſſen. 

Ein Ruf höchſter Begeiſterung drängte ſich bereits empor 
aus Aller Herzen. Aber jetzt wendet ſich Malkoh, die ihre 
Enkelin dem Arme Mendel's überließ, mit ihrem Geſicht den 
Verſammelten zu, und ihre Hände, hoch zum Himmel empor 
gehoben, thun kund, daß ſie ſprechen wolle, und halten für 
den Augenblick jeden Ausbruch der Begeiſterung zurück. 

Schnell bildete ſich ein weiter Kreis um ſie, der ihren 
Worten lauſchte. Der alte Rabbi ſtand an ihrer Seite, das 
Haupt bei jedem ihrer Worte zuſtimmend ſchüttelnd; Genendel 
an der andern Seite, Thränen im Auge und Anbetung im 
Antlitz; und hinter ihr, Hand in Hand, ſtand der ſtarke Mendel 
demüthig und die kühne Händele ſchüchtern. 

Malkoh beginnt mit lauter, klarer Stimme: 

„Mein Gelöbniß zu Gott, dem Geprieſenen, will ich zahlen 
zugegen von all feinem Volk!“ und fie fährt mit klarer 
Stimme fort zu erzählen, was wir bereit3 willen: von der 
That Meyer Gibbor’s, die Allen ein Geheimniß war, von dem. 
Tode Chaskel's, den Alle kannten. Aus dem Munde diejer 
Frau, deren Ahnenftolz allbefannt war, den Ruhm der Her- 


1) Palm 116, 14. 
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kommen Mendel’3 zu vernehmen, das ſchwellte die Herzen aller 
Hörer zur höchiten Begeifterung, Als aber der alte Rabbi 
zum Schluß nod ein paar Worte hinzufügte und in Diejen 
Händele und Mendel als „die Guten in Jsrael“ pries, in 
denen die Werke der Voreltern fortleben, da war den freudigen 
Groüffen Fein Halt mehr zu gebieten. Genendel lachte und 
weinte zugleich und wendete fi plöglih zum Himmel auf mir 
der Bitte; . | 
„Sepriejener Gott, laß mid) das Glück erleben, bald zu 
tanzen auf der Hochzeit!” und fieh, ſie hüpfte wirklich wie bei 
der Hochzeit in einem fort in die Höhe und lachte und meinte 


weiter, um fi, wie fie laut ausrief — einmal jo recht jatt 


zu weinen vor Freude. — Salıne, — ihn war es nicht gegeben, 
fi dor Freuden in feinen Gefühlen zu äußern, und heute 
hatte er fich bereits zu weit bei der Einholung Mendel’3 aus 
feinem Weſen heraustreten lafjen — er wußte nichts Beſſeres 
zu thun, als ſeinen alten Kopf zwiſchen die Hände zu nehmen, 
ſich nach Oſten wie zum Gebet hinzuwenden und ſich tief zu 
bücken. — Ms nun noch gar das beſonnene Kreisdoktorchen 
und der Apotheker mit der Verſicherung herauskamen, daß der 
Gensd'arm nicht lebensgefährlich verwundet fei, und der Bürger— 
meister, die Bürgermeifterin und der deutſche Prediger fi 
unter das K'hille-Gewühl miſchten und in aller Harmlofigfeit 
unter den Juden ſich der „hriftlichen That“ Mendel's freuten, 
da war des Strömens, Drängens, Rennens, Laufen, Lobens 
und Jubelns fein Ende. 
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Und wie der Tag bereits zur Hälfte in Aufregung und 
Bewegung Hirgegangen war, jo jollte er auch fchliegen. Um 
fünf Uhr Nachmittags, als bereit? unter dem Schatten des 
obrigeitlichen Haufes wieder alles in Bewegung ift, weil, auf 
dringendes Bitten des Gensd'arms, Mendel ihm einen Kranken- 
beſuch abftattet und jeinen aufrichtigften Dank empfängt, da 
ift oben beim Herrn Bürgermeifter gerade die Solo-Barthie jo 
weit arrangirt, daß das bejonnene Kreispoktorchen, das richtig 
die Karten gerettet, den ſchönſten Solo in der Hand hat; aber 
ein neues Greigniß Jet die Khille und die Behörde in Auf- 
vegung und Verlegenheit. Cs bewegt ji ein tumultuarifcher 
Zug von dem Sandweg. her; es bringen die Bauern die ein- 
gefangenen Koronower Verbrecher ein, und Stellen der ſtädtiſchen 
Bevölkerung die unlösbare Aufgabe, dieſe zwei jeltenen Gäſte 
nicht blos mit Begeifterung zu empfangen — das geſchah frei- 
willig auf's Gelatantejte — jondern auch für Eine Naht fiher 
au beherbergen. — Die Rathſchläge Laufen weit auseinander, . 
und an den Debatten betheiligen ſich nicht blos der Bürger— 
meifter, die Bürgermeifterin, die Solo-Barthie und der. Wacht- 
meifter, fondern die ohne Sit im Rath, aber mit viel Stimmen 
begabte gefammte Bevölkerung, bis endlich Reb Abbele's Vor- 
ſchlag unter allgemeinſter Zuſtimmung den Sieg davon trägt, 
die Verbrecher in einen alten Poſtwagen des Poſtmeiſters ein- 
zuſperren und dieſen auf offenem, freien Markt, bewacht von 
Allen, die das Herz treibt, der Menſchheit einen Dienſt zu 
oiſten, übernachten zu laſſen. Er felber erbot fich, durch gleiche 
Wörtchen die Wachthabenden munter zu halten, wenn man nur 
zehn von den Bauern dazu bewegen könne, auf allen möglichen 
Siten rings um den Wagen Plat zu nehmen, um das Aus- 
reißen der Verbrecher. zu verhüten. 
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Schon war diefe Angelegenheit erledigt, der Wagen auf 
‚den Marklplatz gefhoben, die Bauernbeſchützung dur einen | 
guten Trunk zum Nachtwachen überredet und, unter Billigung 
aller Stimmbegabten, auch der Hahn des Wachtmeiſters oben- 
auf auf den Wagen geſetzt, als wiederum die. Solo-Parthie 
und die wiedergefehrte Ruhe in der Gemeinde durch ein neues 
Ereigniß gejtört wurde. : 
Es bewegte fich eine Kutfche auf das Städtchen zu und 
— der Landrath in eigener Perſon erſchien, um von den Er- 
eigniffen des Tages Kenntniß zu nehmen. 
Der Landrath war ein hochftämmiger, Fräftiger, guter, 
braver alter Herr. Er hatte in einem Alter von einigen vierzig — 
Jahren wie ein wackeres preußiſches Herz mit Jünglingsmuth 
und Aufopferung die Befreiungskriege mitgemacht. Er war ein 
Zögling des humanen Rationalismus, mit jener Portion gut— 
müthiger, gewaltthätiger Bornirtheit, die aus purer Menſchen— 
liebe alle Polen zu Deutſchen, alle Juden zu Chriſten und alle 
Chriſten zu Rationaliſten machen wollte. Er brachte auch ſeine 
runde Landräthin mit dem breiten Nacken mit, auf den er in 
den Momenten der höchſten Begeiſterung vor lauter Menfchen: 
liebe. feine breite Hand recht gewichtig fallen ließ, worauf fie 
regelmäßig zehn Schritte davon lief und ihn einen „groben 
Menſchen“ ſchalt, er aber aus aller Polterei in ein helles 
Lachen verfiel und dann immer gerade das that, was fie haben ? 
| wollte und wogegen er fich eben erſt ereifert hatte. 
) Stehenden Fußes ließ er fih nun von dem Herrn Bürger- 
| meifter Bericht erftatten; der gerührte deutſche Prediger ergänzte, 
dazwiſchen redend, alle Lücken. Was er zu hören »befam, war 
gar nicht zum Poltern eingerichtet, und deshalb riß er eben 
nur um fo ungeduldiger herum an feinem Blücher-Schnurrbatt. 
Aber als der Bericht zu. Ende war, faßte ihn die Begeijterung, 
f und obwohl die Landräthin wirklich Fein Wort geredet, entging 
ihr doch der Tribut der Bewunderung von jeiner breiten Hand 
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nicht, und nachdem fie richtig zehn Schritte weit von ihm ge- 
flohen war und ihn einen. „groben Menfchen” geſcholten hatte, 
lachte er hell auf und rief mit lauter Stimme: 

„Herr Bürgermeifter, meine Ouftel hat Recht, kommen 
Sie, wir müffen für den Mendel ſogleich Etwas thun!“ 

Mit diefem Ausspruch lief er feiner Guſtel nad, hielt fie 
am Nermel feſt und begab fich mit ihr hinauf zum Bürger: 
meifter, der K'hille die Löfung des großen Räthſels über- 
laffend, was denn eigentlich für Mendel gejhehen würde. _ 

Die getheilten Stimmen hierüber hatten fi) noch lange 
nicht geeinigt, al der auf den Markt herabeilende Wadht- 
meifter eine neue Nachricht brachte, welche die Aufregung noch 
freudiger ſteigerte. 


Der Landratd — fo berichtete er in großer Eile — habe 


nicht blos eigenhändig einen lebenslänglih gültigen Haufir- 
fchein für Mendel ausgeftellt, der allen Regierungsrejeripten 
Hohn fprehe — und ſolcher Thaten waren die Landräthe alten 
Schlages wirklich fähig! — ſondern er habe auch beſchloſſen, 


‚fi fammt der Landräthin — was fi eigentlich von jelbjt 
verstand, — zur alten Malkoh zu begeben, um daſelbſt 


den reglementsmwidrigen Hauſirſchein ‚eigenhändig Mendel zu 
übergeben. 

Der Wachtmeifter ftürzte voran, den Beſuch anzufündigen, 
und die K'hille eilte ihm nad, um den Zug zu jehen und den 
Triumph Israels zu erleben. Wären die Bauern- und der 
Hahn nicht beim alten Poſtwagen geblieben, es wäre nicht der 
mindefte Grund für die Koronower Chrengäfte vorhanden ge- 
wefen, ſich nicht der Bande zu entledigen und einen Spazier- 
gang in's Freie zu verjuchen. 

Und feierlich war der Zug. 

Nicht blos der Landrath und die Landräthin, fondern 


auch der Bürgermeifter und die Bürgermeifterin, das bejonnene 
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Kreisdoktorchen,. das Flug wieder die Karten vor Schaden be- 
wahrte, und der gerührte deutſche Prediger zogen mit, und 
hinterher ſchloß ſich aud Der PVoftmeifter und Apotheker an, 
die Honoration vervollftändigend und bie Ehre Israels vollendend. 

Inzwiſchen hatten fih in der Wohnung Malkoh's eine 
Reihe: von Scenen zugeträgen, die dem Mohlwollen des Land- 
raths eine ganz neue Wendung gaben. | 

Die geftern in der Bücherftube verſammelt waren, befanden 
ſich auch heute dafelbit; nur anders gruppirt und in anderer 

Stimmung. 1 

Die unnahbare Maltoh ſaß im Lehnjtuhl, Mendel an der 
einen, Händele an der andern Hand; und fo überiviegend 
zärtlich und in jo hingebender Bewegung hielt fie die kräftige 
Hand Mendel's, daß der ftarfe Menſch nicht/ aufhörte, Thränen 
zu vergießen. Während er ſich an den Stuhl der Großmutter 
lehnte und deren Hand wiederholt an's Herz drückte, ſtand 
heute Händele aufrecht und in gehobener Stimmung da und 
aus ihren Blicken und Worten leuchtete eine Glückſeligkeit her— 
vor, die davon Kunde gab, welch' mächtige» Umwandlung in 
jenem Augenblide vor ſich geht, wo die ſtumme Schüchternheit 
der Jungfrau zur hingebenden Züchtigleit Der beglückten 
Braut wird. 

Mit welcher Lebendigkeit Genendel und mit welchem Antlitz 
ſie fortwährend von der einen Stube in die andere lief, das 
ſchildern Worte nicht. 

Weſen folder Art muß man in ihren’ ewigen Liebes⸗ 
dienften in Freud und Leid ſelbſt gejehen haben, um dieſes 
Aufgehen in dem Glüde Anderer faſſen zu können, das fid) 
heute in allem ausprägte, das fie in ihrer Glückſeligkeit vor- 
nahm. Salme aber drüdte ſich fortwährend fein Sammet- 
fäppchen bis in die Augenbrauen und ſtellte fih, die Hände 
gefaltet, in jede Ecke und jedes Winkelchen der beiden Stuben 
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hin, und ſein frommes Auge rief Jütte und Elke, Chaskel 
und Meyer Bauer und Gott den Gelobten und alle lichtigen 
Engel herbei, um Zeugen feines Glückes zu ſein, und ſein 
Mund lächelte Alle an, wenn er daran dachte, wie Malfoh 
heute gar nicht den Kopf fhüttelte und jeine „ſchwache Red“ 
mit anhörte und begütigend ihm zunidte. 

Aber auch ernfte Lebenspläne kamen heute zur Sprache. 

Mendel that fund, wie er heute auf dem Wege zum Grabe 
feines Vaters einen Entjhluß gefaßt. Er habe auf den Feldern 
die Bauern in der Ernte-Wrbeit gejehen und dabei an die Vor- 
liebe feiner Väter für diefe Art der Thätigfeit gedacht. Cs 
fei ihm klar geworden, daß er mit Luft ein Mendel Bauer 
werden möchte, wie Meyer Bauer, der leider in einer Zeit ges 
lebt, wo es den Juden nicht geftattet war, ein Stüdchen Land 
anzubauen. Er fragte Händele nach) ihrer Anficht, und fie jagte, 
fie fehe noch fein Antlitz vor fih, wie er am Pfingft-Vorabend 
aus dem Walde herein kam in die heilige liebe Schul’ und 
höre noch die Worte der Großmutter, daß dies jet: 

„Wie der Duft des Feldes, das Gott gejegnet.“ 

„Wie fol ich reden gegen Deinen Willen,” .ief fie, 
„wenn Du leben willſt im Feld, das Gott, der Allgütige 
ſegnet!“ 
Die Großmutter aber ſprach: 

„Mein Sohn, ich ſitz' in meiner Blindheit und höre Deine 
Stimme fo ſüß und lieb und fromm und fühl! Deine Hand jo. 
ftarf und mächtig, daß mir’s einfällt, wie Iſaak in feiner 
Blindheit hat gefagt: „Die Stimme ift Jakob's und die Hände 
find Eſau's,“ und ich kann Did nur jegnen, wie er den Sohn 
hat gefegnet: „Es foll Dir geben Gott, der ©elobte, von dent 
Thau vom Himmel und Fettigkeit von der Erde, daß Du jollit 
dienen der Welt mit Deiner Hand und dem eigen Gott mit 
Deinem guten Herzen!” 
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Genendel war des Außerordentlihen von diejer Frau jo 
ſehr gewohnt, daß fie ſich Schnell mit diefem Plane befreundete; 
aber ihre und Salme's vollite Buftimmung erhielt er erſt, als 
Malkoh beide Hände ausftredte und zu ihnen, die fie mit 
Begeifterung ergriffen, ſagte: 

„Nenn Mendel mir mein’ Händele nimmt aus dem Haus, 
dann bleibt Ihr mir doch, bis Gott, gelobt jei Er, mich zu 
ſich ft" 

In diefer Situation fand der ala Herold hereinftürmende 
MWachtmeifter die DVerfamnielten, um ihnen den hohen Beſuch 
zu verkündigen. | 

Der Beſuch folgte auch bald darauf. Der Landrath, in 
feiner Weiſe, alle Dinge auf's Kürzefte abzumaden, wollte 
- auch hier fein Geſchäft militäriſch und ſtehenden Fußes abfertigen. 
Aber: Malkoh, die ſich aufgerichtet, imponirte durch das leife 
. Schütteln ihres Hauptes der Landräthin außerordentlih, und 
da fie den Landrath zur Höflichkeit gegen die ehrmürdige Frau 
mahnte, begnügte er fi), weil er gerade den lebenslänglichen 
Hauſirſchein in der Hand hatte, feiner Guſtel mit dem Ellen⸗ 
bogen auf die Schulter die Zuſtimmung zu ertheilen, und bat 
nicht nur Malkoh mit feiner Soldaten-Galanterie, ihren Platz 
einzunehmen, jondern ließ fih auf einen Stuhl nieder, Den 
der vor ihm zitternde Salme ihm hinfhob. 

So aus dem Tert jeiner Humanität geworfen zu werden, 
das hatte fih der gute Landrath nicht vorgeftellt. Als er 
feine Gnade mit dem lebenslänglichen Haufirichein Fund gab 
und Malkoh den Kopf fehüttelte, blieb er mitten im Satze 
fteden und griff fih mit einem „Donner- Wetter!” ganz 
martialifh an feinen Blüher-Schnurrbat. 

Als aber Malkoh in ihrer vollften Ruhe und Gelafjenheit 
ihm Mendel’s Entſchluß, ih dem Feldbau zu widmen, fund 
gab und hinzufügte, daß fie jo viel Vermögen befige, um ihn, 
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ſobald er die Landwirthſchaft inne habe, zum Pächter auszu 
ſtatten, da ſprang der brave Landrath hoch auf vor Freude. 
„Brav!“ ſchrie er, „brav, altes Weibchen, brav, Burſch! brav 
Mütterchen, fehr brav, Großmütterchen!“ Das ftimmte jo vecht 
zu feiner Natur, feinen Anfichten und jeinem wackern Herzen. 
„Weit Gott, Guftel,“ rief er und ließ wirklich feine Hand jo 

Ichallend auf ihren Naden nieder, daß Alle erfchrafen, — 
aber ohne anf-die ihm ganz befannte Entgegnung der Land— 
räthin zu achten, fuhr er fort: 

„Das ift der geſcheidteſte Plan von Dir, Guftel, daß wir 
den Burſchen zu unferm Pächter herausarbeiten. Meiner 
Seel’, er gefällt mir! Herr Bürgermeijter, der wird's lernen!“ 

Und mit diefen Worten faßte er fogleich Mendel an die 
Schulter und ftellte ihn wie einen Soldaten vor fich hin. 

Es liegt etwas Eignes in dem Gegenüberftehen ziveier 
von Natur Fräftig gebauter Menfchen von gleich grader Herzens— 
befchaffenheit. Ste gewinnen ‚einander lieb, ehe man ſich's 
verfieht. 

Mendel foradh fein Wort; jedoch in feinem fejten guten 
Blick lag dies Zugeftändniß ganz deutlich. Der Landrat) aber 
war mit fi fertig: „He Burſch,“ rief er, „was? Ein Jahr 
Lehrzeit bei mir, was? Das wird brav! Hand her! eingejchlagen! 
abgemacht! Ei, was drückt Er denn meine Hand, ala ob id) 
ein Weibsbild wäre! faß Er zu!" 

Und Mendel that ihm den Gefallen: er faßte zu, viel 
gelafjener zwar als der Landrath aber auch viel fefter, gerade 
feft genug, um eine ſchwächere Hand, als die des Landraths, 
in allen Gelenken knacken zu laſſen. Und der Landrath rief: 

„Gut, gut! wir werden uns verſtändigen!“ 

Mährend alle Anmefenden ihrer Freude über dieje neue 

Wendung der Ereigniffe in herzliden Glückwünſchen freien 
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Lauf ließen, war die Zandräthin zur alten Malkoh geeilt, um 
ihr die Hand zu drüden. 

„Großmutterchen,“ ſagte fie herzlich: „ich bin die Land— 
räthin. Ihr Sohn wird es gut bei uns haben!“ 

Malkoh neigte freundlid das Haupt: „Onädige Frau,” 
ſagte fie, „ich hör an der Stimm’ von dem gnädigen Herrn, 
daß er ift_ein ftarfer. Mann!“ 

„Wohl! wohl! ift er’s!“ jagte die Landräthin Im Tone 
eines beglüdten Weibes. — 

„Nun, Händele, mein Kind,“ jagte Malfoh, nach der 
Hand der Enkelin faffend, „weißt Du, was ein Weib beglüdt? 
Ein Mann, def Thun ift ftarf und dejfen Herz tft 
fänftiglih! Und willſt Du wiſſen, wie da fein muß Das 
Weib? — Stark von en und gar jänftiglid im 
Thun!” 

Händele küßte entzüdt die Hand der Großmutter und — 
der Wachtmeifter unfer Zeuge! auch die Landräthin that des- 
gleichen. — Und hinaus ftürzte der Wachtmeifter, um es der 
. Welt zu verfünden, und fie vernahm es und des Jubelns war 
fein Ende! — 

Und von Luftbarfeit zu Luftbarkeit kam's noch in dieſer 
Nacht! - 

Kaum hatte Reb Abbele feine „gleichen Wörtchen“ erichöpft, 
fo erfchienen die fünf Iuftigen Bachurim auf dem Markt und 
führten einen neu ausgeſonnenen Disput über den alten 
Hahnen-Kampf auf, der unvergleichlich reih an Wit und ge- 
Iehrtem Muthwillen war. Um Mitternacht arrangirte Das 
rothe Bachurchen, das allen „Männern“ den Kopf warm made, 
einen Mäden-Chazoß!) um den jüdiſchen Scharrenklotz, der 
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an Schalkhaftigkeit ohne Gleichen blieb in den Annalen der 
guten frommen K'hille. Aber mitten darin flog Alles vor 
Staunen und Jauchzen hoch auf. 

Denn in der Nachbargemeinde hatte Jankele ein dunkles 
Gerücht von den großen Ereignifjen der Heimath vernommen; 
. er hatte fih aufgemacht und ftand bald unbemerkt mitten auf 
dem Markte. 

Und wie er nun die Fidel ſtrich und mit einem Male die 
Bauern zu jauchzen, die Mädchen zu tanzen, die Bachurim zu 
fingen, der Wachtmeifter zu laden, der Hahn zu Frähen, die 
ſchwarze Nucho zu jchreten anfing, — das Alles darzuthun in 
Ihöner Ordnung, wie fich’3 gebührt, das müfjen wir auf 
bejjere Gebegenheit verjparen — d. h.: wenn uns Gott 
das Leben läßt. 

Denn viel, jehr viel, Ihr lieben Leſer mit — jüdiſchen 
Herzen, haben wir noch zu erzählen von dieſer Nacht und all' 
den folgenden Tagen, Wochen und Monden. 

Wir. haben zu erzählen, wie der hriftlih germanifche 
Gensd'arm ein Stüd jüdische Seele mit dem erften: „Es gejegn’ 
Euch!“ befam, das er mit dem Wachtmeifter beim jüdiſchen 
Schnäpschen ftudirte, und wie er unverlierbar dem Judenthum 
gewonnen ward nad) dem erjten Biffen — Kugel! Wir haben 
zu erzählen, welch! ein frommer Sinn jogar in ſein boshaftes 
Pferd Hineinfuhr, als es an dem Heu roch, das nad) der langen 
Nacht aus der Schul’ ausgefegt wurde. 

Wir haben zu erzählen, was fich that, ala Mendel Bauer 
zum erften Mal in die Gafje geritten Fam, Händele fein Pferd 
am Zügel halten ließ, und die alte Malfoh dazu lächelte. 

Wir haben viel, viel zu erzählen, ehe wir an das liebte 
Ende kommen, mo Mendel Pächter, mit dem Schwarzen Blücher- 
Schnurrbart, mit Händele Malkoh's, in ihrem frommen Ge— 
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Schleier, unter den Trauhimmel ging! Wie da Genendel tanzte! 
— mie da die unerjchütterlihe Malkoh meinte! und wie 
Salme Mennift ausjah, als ihm Jankele vorjpielte und er erjt 
auf einem und dann auf dem andern Bein hüpfte und dabei 
in die Hände patſchte und mit lauter Stimme die üblichen 
frommen Lieder fang zum. Zobpreis defjen, deß Name gelobt 
und gepriefen fei von nun an bis in Emigfeit: Amen! — 


